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Rede N. A. NASARBAJEWS
auf dem XX. Plenum des ZK der Kommunistischen 

Partei Kasachstans
GenossenI Das Fazit des heuti­

gen Gesprächs ziehend, möchte 
ich betonen, daß dieses Gespräch 
deutlich genug die ganze Vielfalt 
der Meinungen widerspiegelte, 
die sich Im Laufe der umfassen­
den Diskussion des Entwurfs der 
Plattform des Zentralkomitees zum 
XVII. Parteitag der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans und zum 
XXVIII. Parteitag offenbarten. 
Wohl zum ersten Mal In vielen 
Jahren äußerten sich die Kom­
munisten der Republik so offen 
und ehrlich zu den akuten Proble­
men des innerparteilichen Lebens, 
brachten sie Ihnen Standpunkt 
über diese Probleme zum Aus­
druck und bestimmten die vor­
dringlichen Aufgaben der grund­
sätzlichen Umgestaltung der Par­
teiarbeit.

Besonders aktivierende Fak­
toren, die der Diskussion über 
die Stellung und die Rolle der 
Partei bei den Umgestaltungs­
prozessen zusätzliche Spannung 
und Dynamismus verliehen, waren 
der soeben zu Ende gegangene 
historische III. Kongreß der 
Volksdeputierten der UdSSR und 
das Jüngste Märzplenum des ZK 
der KPdSU (1990).

Wir dürfen mit Recht feststel­
len, daß die Mitglieder der Re- 
oublikpartelorgandsation, die vom 
ZK der KPdSU vorgeschlagene 
neue Konzeption des Sozialismus, 
die auf den Prinzipien des Huma­
nismus und der Demokratie be­

Metrobauer dringen ins Erdinnere
Es sind schon vier Monate 

her, seitdem die Metrobauer der 
Alma-Ataer U-Bahn mit dem 
Vortrieb des linken Streckentun­
nels zwischen den Stationen 
b,OktjabrekaJa" und „Dostyk" 
begannen. In dieser Zelt sind hier 
schon 190 Meter Strecken vorge­
trieben worden. Wie der Leiter 
des fünften Abschnitts A. Dobrjuk 
(berichtete, hat man hier auch mit 
dem Vortrieb des rechten Strek- 
kentunnels begonnen. Zur Zelt 
wind die Inbetriebsetzung eines 
universalen Tunnelvort r 1 e b s- 
schlldes KT-S-6 B-2 vorbereitet, 
um den Vortrieb dann parallel 

i zwei Tunnels weiterzuführen.
Unlängst besuchte ich das Kol­

lektiv des dritten Abschnitts, die 
zur Zeit Tiefbauarbeiten im 
rechten Streckentunnel zwischen 
den Stationen .^Alatau" und 
,,Tulpar*' ausführen. Der Mark­
scheider des Abschnitts Artur 
Dewald erzählte uns folgendes:

„Zur Zelt betonieren und rich­
ten wir den Platz für die künfti­
ge U-Bahnstation ein. Gleichzei­
tig wird auch der universale

Der Oberste Sowjet der UdSSR 
setzt seine Arbeit in Komitees 

und Kommissionen fort
Die Komitees und Kommis­

sionen des Obersten Sowjets der 
UdSSR haben am Dienstag die 
Arbeit an den Gesetzentwürfen 
aktiv fortgesetzt, die der Tagung 
zur vorrangigen Erörterung vor­
gelegt wurden.

Das Komitee für Gesetzgebung 
billigte die Neufassung des Ent­
wurfs des Gesetzes der UdSSR 
über all g e m e i n e Grund­
lagen der örtlichen Selbstverwal­
tung und der örtlichen Wirt­
schaft, der in den nächsten Tagen 
auf der Tagung des Obersten So­
wjets In seiner zweiten Lesung 
erörtert wird. Die Mitglieder des 
Komitees verwiesen auf die Not­
wendigkeit, zwei andere zusam­
menhängende Gesetzentwürfe — 
„Über die Modalität der Lö­
sung von Fragen, die den Aus­
tritt einer Unionsrepublik aus 
der UdSSR betreffen" und „Über 
die Abgrenzung der Vollmachten 
der Union und der Unionsre­
publiken" — schnellstmö glich 
nachzuarbeiten. Die präzisierte 
Fassung des letzteren Dokuments 
wird dem Undonsrat bereits in der 
nächsten Tagung zur ersten Le­
sung vorgelegt. Scharf kritisiert 
wunde der Gesetzentwurf über 
den Austritt einer Uni- 
onsrepubllk aus der 
Föderation. Es sei notwendig, 
ihn durch Bestimmungen zu er­
gänzen, in denen die Änderungen 
der Verfassung im Zusammen­
hang nut der Einführung der 
Präsidialmacht berücksicht 1 g t 
werden.

Die Kommission des NationaM- 
tätensowjets des Obersten So­
wjets der UdSSR für die Na­
tionalitätenpolitik und die Bezie­
hungen zwischen den Nationalitä­
ten erörterte am Dienstag drei 
Gesetzentwürfe der UdSSR. Hef­
tige Diskussion entbrannte um 
den Gesetzentwurf über die 
Pflichten und Rechte der inne­
ren Truppen des Innenministe­
riums der UdSSR bet der Auf­
rechterhaltung der öffentlichen 
Ordnung. Die tragischen Ereig­
nisse in mehreren brennenden 
Punkten haben vor Augen ge­
führt, daß die geltende Gesetzge­
bung unvollkommen ist und die 
Angehörigen der inneren Trup­
pen vor den außer Rand und Band 

ruht, insgesamt billigen und un­
terstützen. Die Notwendigkeit der 
größtmöglichen Konkretisierung 
dieses wichtigsten Parteidoku­
ments einsehend, warfen die Kom­
munisten Kasachstans zugleich 
ganz zu Recht die Frage der 
Zweckmäßigkeit der Ausarbeitung 
und Annahme einer Parteiplatt­
form der Republik auf. Dieser 
Vorschlag Ist von einem tiefen 
Sinn, well es bei uns eigene 
spezifische Probleme gilbt, deren 
Lösung unmöglich ist ohne die 
Berücksichtigung des Niveaus 
der ökonomischen Entwicklung 
der Jeweiligen Regionen der Re­
publik sowie der Ihnen eigenen 
nationalen, geschichtlichen, poli­
tischen, sozialen, kulturellen und 
anderen Besonderheiten.

Ich muß betonen, daß der un­
terbreitete Entwurf der Plattform 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans nicht das 
Ergebnis einer ausgesprochenen 
büromäßlgen Tätigkeit Ist. Bel 
seiner Vorbereitung wunden die 
neuesten wissenschaftlichen und 
praktischen Entwicklungen zu 
Fragen des Partelaufbaus verall­
gemeinert und die Interessantesten 
Ideen der Teilnehmer der Re­
publikberatung der Sekretäre der 
Partelgrundorganlsationen berück­
sichtigt. Der Entwurf nahm die 
zahlreichen Vorschläge der Kom­
munisten und Parteilosen in sich 
auf, die Im Laufe der Zusammen­
künfte der Sekretäre und der Ab-

Tunnelvortriebsschild montiert. 
Wenn uns unsere Nachauftrag­
nehmer nicht im Stich lassen, wer­
den wir auch mit den Vortriebs­
arbeiten rechtzeitig beginnen 
können.“

Wie es sich herausstellte, Ist 
Artur Dewabds Besorgnis nicht 
ohne Grund. Große Schwierig­
keiten bereitet den U-Bahnbau- 
em die Fertigung von Vorrich­
tungen für die Bohrverdlchtungs- 
fähle, für die die nötigen Kom­
plettierungstelle fehlen.

Außerdem haben sie auch an­
dere Probleme, die auf den er­
sten Blick mit der Produktion 
nichts Gemeinsames haben, die 
aber den Anbeltsfleiß der Men­
schen ziemlich stark beeinflus­
sen. So läßt zum Beispiel die 
Verpflegung der Arbeiter mehr 
zu wünschen übrig.

Es bleibt zu hoffen, daß die 
Verwaltungen des U-Bahnibaus 
und für Gemeinschaftsverpflegung 
eine akzeptable Kompromißlö­
sung dieser Frage finden werden.

Friedrich SATTLER
Alma-Ata 

geratenen Extremisten schwach 
und ungenügend geschützt sind. 
Der Stellvertreter des Stabschefs 
der Inneren Truppen des Innen­
ministeriums der UdSSR B. Bo- 
rukajew vertrat die Auffassung, 
im neuen Gesetz würden der Mo­
dus für den Einsatz von speziel­
len Mitteln und Waffen konkreti­
siert und Bedingungen für die 
Aufrechterhaltung der Ordnung 
gewährleistet. Die Mitglieder der 
Kommission erörterten detailliert 
auch den Gesetzentwurf über 
das rechtliche Regime des Aus­
nahmezustandes. Bel der Diskus­
sion über den Gesetzentwurf 
über die Abgrenzung der Voll­
machten zwischen der Union und 
den Unionsrepubliken waren die 
Streitigkeiten zum Problem der 
Rechte der Autonomien am hef­
tigsten.

Der stellvertretende Vorsitzen­
de der Kommission B. Olejnik 
war der Meinung, daß die auto­
nomen Gebilde Ihre Mission Im 
wesentlichen schon erfüllt haben. 
Aber es sei nicht zweckmäßig, ih­
nen die gleichen Rechte wie den 
Unionsrepubliken sofort . zu ge­
währen. Es komme darauf an. 
schrittweise zu handeln, sagte 
er.

Die Arbeitsgruppe des Komi­
tees für die Angelegenheiten der 
Frauen und für den Schutz von 
(Mutter und Kind erörterte den 
Gesetzentwurf über die Be­
steuerung.

In der Sitzung dea Komitees 
für internationale Angelegenhei­
ten fand eine Diskussion über 
den Gesetzentwurf über die Ein­
reise in die UdSSR und die Aus­
reise aus dem Land statt. Es sei 
erforderlich, daß die sowjetischen 
Menschen nicht morgen, sondern 
heute schon reale Ergebnisse der 
(Demokratisierung der sowjeti­
schen Gesellschaft spüren, beton­
ten die Mitglieder des Komitees. 
»Solche Möglichkeit wind von die­
sem Gesetzentwurf geboten. Die 
Annahme dieses Dokuments wird 
auch das internationale Ansehen 
der UdSSR stärken. Es wunde 
beschlossen, darauf blnzuarbei- 
ten, daß dieser Gesetzentwurf 
noch auf der gegenwärtigen 
Parlamentstagung erörtert wird.

(TASS) 

tellungsledter des ZK mit den Ar- 
beltskollektiven der Republik ge­
äußert worden waren. Einen 
großen Bedtrag zur Ausarbei­
tung des Dokuments leisteten die 
namhaftesten Wissenschaftler Ka­
sachstans, die Kommissionen des 
Zentralkomitees.

Den Hauptkern unserer Platt­
form wie auch der Plattform 
des ZK der KPdSU bildet das 
Programm der allseitigen Ent­
wicklung der Persönlichkeit, das 
Bestreben, den Menschen und sei­
ne Probleme tatsächlich In den 
Mittelpunkt der gesellschaftlichen 
Aufmerksamkeit zu rücken. Es Ist 
eine mannigfaltige politische, 
ökonomische, moralische und ideo­
logische Aufgabe, die sowohl die 
allseitige Erfassung unserer Per­
spektiven als auch der genauen 
historischen Analyse und ein 
exaktes Verständnis des von der 
Gesellschaft zurückgelegten We­
ges fordert.

Wir erklären, daß die Kommu­
nisten Kasachstans für Immer mit 
den autoritär-bürokratischen De­
formierungen brechen, die der 
Idee des Sozialismus einen über­
aus großen Schaden zufügten, 
und eine entschiedene Ablehnung 
des Stalinismus als Ideologie und 
Praxis zum Ausdruck bringen. 
Das Leninsche dialektische Her­
angehen an die Einschätzung un-

(Schluß S. 3)

Erz nur 
höchster Güte
In der Bergverwaltung Klm- 

persai, Gebiet Aktjublnsk genießt 
das Kollektiv der Abteilung „Ky- 
sylkain" hohes Ansehen. Es 
wind vom Jungen Bergbauinge­
nieur Georg Ott angeleitet, und 
siegte bereits mehrmals im In­
nerbetrieblichen Wettbewerb. Die 
Planaufgaben des Vorjahrs haben 
die Bergarbeiter mit 10 Tagen 
Vorsprung bewältigt, und bis 
Jahresende noch Tausende Ton­
nen Erz überplanmäßig geliefert. 
Die Bergverwaltung liefert die­
sen hochwertigen Rohstoff an 
das Kombinat „Jushuralnickel" 
und hat ihre Partner noch nie 
wegen Rohstoffmangels aufsitzen 
lassen. Das ist mit ein großes 
Verdienst des Kollektivs der Ab­
teilung „Kysylkadn", denn sie ge­
winnt Erz nur höchster Güte.

Die Bergarbeiter sind auch in 
dieses Planjahr sicher gestartet. 
Davon zeugen vor allem die Ar­
beitsresultate der zwei vergan­
genen (Monate. 'Die Brigaden wei­
sen dank vortrefflicher Arbeits­
organisation, hoher Disziplin und 
Berufsmeisterschaft vorbildliche 
Leistungen auf.

Durch gut eingespielte Ar­
beit zeichnen sich besonders die 
Baggenführerbrigaden aus, die 
sich mit Abraumarbeiten und 
Erzverladen befassen. Ihr Bestes 
geben hier die Baggerführer 
Friedrich Moos, Nikolai Plato­
now, Anton Mein, Viktor Palle 
und Alexander Schreiner.

Unter den Bulldozerfahrerbri­
gaden tut sich das Kollektiv von 
^Eduard Strecker hervor, das sei­
ne Monatsplanaufgaben um 30 bis 
40 Prozent überbietet.

Natürlich wäre die reibungslo­
se Nutzung der Technik ohne gut 
gesicherte Wartung und Betreu­
ung fast undenkbar. Dabei stehen 
den Baggerführern die fachkun­
digen Reparaturschlosser Willi 
Jaschlnski, Johann Kalinowski, 
Heinrich Fast und andere Spe­
zialisten zu Dienste.

Die Bergarbeiter der Abteilung 
setzen sich das Ziel, die Planauf­
gaben für das erste Quartal die­
ses Jahres vorfristig zu erfüllen. 
Dazu haben sie alle Vorausset­
zungen.

Hans KELLER
Gebiet Aktjubinsk

Colombo ----------------------

Erfolg aller 
demokratischen
Kräfte Chiles

„Dler Sieg des Volkes über die 
Pinochet-Diktatur Ist in erster 
Linie das Ergebnis der Aktions­
einheit aller demokratischen 
Kräfte Chiles. Aber der langjäh­
rige Kampf gegen das Militärre­
gime war auch erfolgreich dank 
der Solidarität der Völker, Par­
teien und Regierungen in der gan­
zen Weit." Das erklärte Clodoml- 
ro Almeyda, Vorsitzender der 
Sozialistischen Partei Chiles und 
ehemaliger Außenminister der 
Allende-Reglerung, in einem 
ADN-Gespräch in Santiago. „Das 
Volk der DDR hat in seiner soli­
darischen Hilfe während der über 
16 Jahre andauernden Pinochet- 
Herrschaft Tausenden Chilenen ei­
ne zweite Heimat gegeben, darun­
ter auch meiner Familie und mir". 
Darüber hinaus habe die DDR 
stets den Kampf der chilenischen

----------------------------------------  Den Wahlen entgegen
Nashmudin ABDUJEW:

Bin für Harmonisierung 
von Beziehungen zwischen den Völkern

Warum kam er ausgerechnet 
In die „Freundschaft"?

„Ich hörte, daß Ihre Zeitung 
auf den Prinzipien des Interna­
tionalismus steht, das zeigt ja 
auch Ihre Benennung", erklärte 
N. Abdujew. „In meiner Wahl­
plattform kommt Fragen der Kul­
tur der zwischennationalen Be­
ziehungen einer der wichtigsten 
Plätze zu. Ein Punkt meines 
Programms lautet: Eines der 
akutesten Themen unserer Gegen­
wart ist die nationale Frage. Be­
steht solch ein Problem in un­
serer Republik? Ja. Wir können 
und dürfen auch nicht so tun, als 
gäbe es dieses Problem bei uns 
nicht — das ist politisch nicht 
klug. Die Herangehensweisen an 
die Lösung der Probleme Jeder 
Nationalität müssen aber streng 
individuell sein. Es gibt Proble­
me angestammter Nationen und 
es gibt Probleme ganzer Grup­
pen von Nationen, die grausam, 
ohne Jeglichen Grund repressiert 
wurden. Ich, der ich unter Men­
schen unterschiedlicher Nationa­
litäten aufgewachsen bin und die 
Völkerfreundschaft ehre, werde 
zur Festigung dieser Freund­
schaft beitragen. Ich wende alle 
meine Kräfte für die Harmoni­
sierung der zwlschennationalen 
Beziehungen, für die Entfaltung 
der Traditionen und Bräuche des 
jeweiligen Volkes aufbieten!

Bin überzeugt, daß alle Proble­
me, nationale wie zwischenna­
tionale, in der Republik durch die 
Herstellung einer tatsächlichen 
Gleichheit aller Nationen und 
Völkerschaften in allen Lebens- 
berelchen der Menschen bei hun­
dertprozentiger Realisierung der 
Deklaration der Menschenrech­
te gelöst wenden können.“

.Nashmudin Abdujew ist Tsche­
tschene. Kompliziert, mitunter 
äußerst tragisch war das Schick­
sal seiner Eltern. Sein Vater war 
Lehrer, Sekretär des Dorfso­
wjets. Die Brüder seines Vaters 
standen In den Jahren des Gro­
ßen Vaterländischen Krieges ih­
ren Mann an der Front: Ober die 
einen trafen Todesnachrichten 
ein, die anderen gelten als ver­
schollen. Sie haben für den Sieg 
der Heimat ihr Leben geopfert, 
aber ungeachtet dieser Verdien­
ste vor dem Vaterland, wurde die 
Familie Abdujew 1944 dennoch 
repressiert.

„Was Genozid bedeutet, erfuhr 
Ich nicht aus Büchern, sondern 
aus den Erzählungen meiner

„Ich will der Sache dienen
Woldemar Schreiner in diesen 

Tagen zu Hause anzutreffen ist 
nicht einfach. Er trifft in den 
Arbeitskollektiven und Wohn­
komplexen von Dshetygara mit 
seinen Wählern zusammen und 
kämpft um das Deputiertenman­
dat. Dieser Kampf ist nicht leicht. 
Außer ihm kandidieren im Wahl­
kreis der Baggerführer Wladimir 
Massolow und der Generaldirek­
tor des Kombinats „Kustanalas- 
best" Anatoll Starostin.

Schreiner hat ernste Rivalen, 
aber er selbst ist sozusagen auch 
nicht auf den Kopf gefallen. Es 
erübrigt sich zu betonen, daß 
Woldemar Schreiner ein sachkun­
diger Fachmann' und guter Orga­
nisator ist. Andernfalls hätte 
man ihn im Trust „Kasasbeststrol" 
nicht als Hauptgeodäten einge­
setzt. Es sind vor allem seine 
menschlichen Qualitäten, die sei­
ne Mitmenschen für ihn gewin­
nen. Er erfreut sich im Kollektiv 
großer Achtung: Schreiner ist 
anspruchsvoll, aber auch mitfüh­
lend und demokratisch, unduld­
sam gegenüber Mißwirtschaft und 
Unddszlpllnlerthelt. Alle diese Ei­

Panorama
Patrioten gegen die Diktatur un­
terstützt.

Der von Präsident Aylwln ein­
geleitete Demokratisierungspro­
zeß sei durch den Erfolg der 
Volkskräfte beim Plebiszit im 
Oktober 1988 sowie bei den Prä­
sidenten- und Parlamentswahlen 
im vergangenen Dezember er­
möglicht worden, erläuterte Al­
meyda. Die neue Regierung ste­
he Jetzt vor der Aufgabe. die 
Überreste der Diktatur zu besei­
tigen, die noch in der von Pino­
chet 1980 durchgesetzten Verfas­
sung, in Gesetzen und Institutio­
nen des Mllltärreglmes weiter be­
stehen.

„Die Sozialistische Partei 
Chiles ist daran Interessiert, daß 
mit der Rückkehr zur Demokratie 
die vom Mllltärreglme negierten 
Forderungen des Volkes verwirk­
licht werden und sich Chile wie­
der In die Internationale Gemein­
schaft eingliedert", betonte der 
Politiker. Für diese Ziele werde 
sich die von ihm geleitete Partei 
sowohl In der Regierung a’s

In diesen Tagen gewinnt der Wahlkampf Immer mehr an Span­
nung. Die Kandidaten, die über ein exaktes Programm verfügen 
und überzeugt sind, daß sie auf dem Deputiertenposten der Gesell­
schaft nützlich sein können, suchen nach verschiedenen Möglich­
keiten, die Wähler mit ihren Standpunkten bekanntzumachen. Die­
se Menschen imponieren vor allem durch ihre Kampfeigenschaften, 
durch ihre Zielstrebigkeit und durch den aufrichtigen Wunsch, 
unser Leben besserzugestalten.

Unlängst suchte ein Mann unsere Redaktion auf und stellte sich 
vor; Nashmudin ABDUJEW Volksdeputiertenkandidat der Ka­
sachischen SSR im Lenln-Wahlkreis Nr. 26, Rayon Kaskelen, Ge­
biet Alma-Ata.

Verwandten. Daher sind mir die 
Probleme, die euch Sowjetdeut­
schen bewegen, nah und ver­
ständlich. Ich kenne viele Deut­
sche, und ich muß sagen, daß es 
ein beherrschtes, ausdauerndes 
und arbeitsames Volk ist, ein 

genschaften offenbarten sich bei 
ihm vollauf, seitdem er zum Mit­
glied des Partelkomitees des 
Kombinats und des Stadtpartelko­
mitees gewählt wunde.

Woldemar machte die Wähler 
mit seinem ausführlichen Wahl- 
prognamm bekannt, in dem es 
viele interessante Punkte gibt. Es 
ist unmöglich, sie alle hier anzu­
führen, aber zwei Abschnitte 
möchte ich unbedingt zitieren. 
Das sind vor allem seine politi­
schen Ansichten, die von entschei­
dender Bedeutung sind, denn 
Schreiner bewirbt sich ja um ein 
Mandat im höchsten Gesetzge- 
bunigTsorgan der Republik.

„Im Bereich der Politik trete 
ich ein:

— für eine volksweite, direkte 
und geheime Abstimmung bei 
den Wahlen der Vorsitzenden der 
Sowjets aller Ebenen, für die 
Einführung des Präsidentschafts- 
Instituts;

— für die Einführung einer 
uneingeschränkten Registrierung 
beliebiger Massenorganisationen 
auf dem Territorium der Kasachi­
schen SSR, darunter auch politi­

auch im neuen Parlament mit 
ganzer Kraft einsetzen und da­
mit dazu beitragen, daß das Pro­
gramm der 17 Parteien vereini­
genden „Demokratischen Über­
einkunft" erfüllt wird.

„Die vordringlichen Aufgaben 
bestehen Jetzt darin, die öffentli­
chen Ausgaben für Bildung, Ge­
sundheitswesen und Wohnungs­
bau zu erhöhen, weil das Pinochet- 
Regime besonders auf diesen Ge­
bieten eine große soziale Schuld 
gegenüber der Bevölkerung hin­
terlassen hat", erläuterte Almey­
da.

Tel Aviv----------------------

Suche dauert an
Einen Tag vor Abschluß der 

Sondierungsgespräche von Staats­
präsident Chaim Herzog mit al­
len Knesset-Fraktionen ist die 
Frage, ob künftig der Llkud- 
Block oder die Arbeitspartei, die 
Regierung stellen wird, nicht 
endgültig geklärt. Das Verfah­

Volk, daß ohne Jegliche Zweifel 
ein besseres Los verdient. Eben­
so wie die Vertreter vieler ande­
rer nationaler Minderheiten der 
Republik."

Ein anderer Punkt der Platt­
form von Abdujew lautet: „Ich 

scher, deren Programme und Sta­
tute nicht den Rechtsnormei) der 
Republik und der Union wider­
sprechen;

— für die Veröffentlichung 
nicht nur der Namen der Opfer 
der Stalinschen Repressalien, son­
dern auch der Vollzieher und 
Denunzianten in der Presse".

Und nun das, wogegen der Kan­
didat auftritt:

„Gegen die gleichzeitige Aus­
übung mehrerer Ämter durch 
die Leiter der Parteiorgane und 
der Sowjets; gegen die Wahl ei­
nes Teils der Volksdeputierten 
der Kasachischen SSR von den 
Massenorganisationen.''

Im Bereich der Ökonomik ist 
Woldemar Schreiner Verfechter 
der wirtschaftlichen Rechnungs­
führung im Rahmen der Republi­
ken und Regionen. Dabei beab­
sichtigt er, sich für das Prin­
zip der Vertragsbeziehungen so­
wohl mit den Republiken der 
Sowjetunion als auch mit aus­
ländischen Partnern einzusetzen. 
In seiner Stadt schlägt er vor, 
Kleinbetriebe für Konsumgüter­
produktion zu schaffen. Das müs- 

ren war notwendig geworden, 
nachdem Ministerpräsident Ylt- 
zhak Shamlr vom Llkud-Block 
am vergangenen Donnerstag 
durch ein Mißtrauensvotum des 
Parlaments gestützt worden war.

Eine gewisse Vorentscheidung 
fiel am Montagabend, da sich die 
Fraktion der ultraorthodoxen 
Partei Agudat Israel für eine 
Unterstützung der Arbeiterpartei 
unter Shimon Peres aussprach. 
Bereits am Morgen befürwortete 
die Demokratische Front für 
Frieden und Gleichheit (Cha- 
dasch) die Formierung eines Ka­
binetts durch den Chef der Ar­
beiterpartei. Damit stimmen 58 
der 120 Abgeordneten für Peres, 
aber bisher nur 37 für Shamlr. 
Präsident Herzog will sich ent­
scheiden, ob er Peres oder Sha­
mlr mit der Regierungsbildung 
beauftragt.

Brüssel ----------------------

„Europa - unsere 
gemeinsame Zukunft“

Zu einer zweitägigen Konfe­
renz „Europa — unsere gemein­
same Zukunft" treffen am kom­

bln für die Annahme eines Geset­
zes über die Gründung des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR aus zwei Kammern — dem 
Republik, und dem Nationalitä­
tensowjet, sie sollten aus einer 
gleichen Deputiertenzahl von Ka­
sachen, Ukrainern, Ulguren, 
Deutschen, Türken, Tataren, Ko­
reanern und anderer kleiner Na­
tionalitätengruppen vertre t e n 
sein, die auf dem Territorium Ka­
sachstans leben."

Das ist ein sehnlicher Traum 
von Nashmudin — eine ge­
rechte Vertretung der Völker der 
Republik im Obersten Machtor­
gan zu erreichen.

Hier noch paar Zeilen aus 
dem Lebenslauf des Kandida­
ten. Er wurde 1m Rayon Enbek- 
schlkasach, Gebiet Alma-Ata, ge­
boren. Im Alter von 24 Jahren 
trat er der Partei bei. Nashmu^ 
dln absolvierte zwei Hochschulen 
— das polytechnische Institut 
und die Kasachische Staatsuni­
versität. Er ist Bauingenieur und 
Jurist von Beruf und hat sich an 
verschiedenen Arbeitsabschnit­
ten bewährt — als Arbeiter, In­
genieur, Abteilungsleiter des 
Gebietsexekutivkomitees, Chef 
der Reparatur- und Bautrusts. Auf 
seine Initiative hin Ist erstmalig 
in unserem Lande eine neue 
Struktur von Vereinigungen für 
Projektierungs-, Reparatur- und 
Bauarbeiten geschaffen worden, 
die nun in einer Reihe von Re­
publiken weitgehende Verbrei­
tung gefunden hat. Unlängst hat 
man Nashmudin zum Präsiden­
ten der Vereinigung für Repara­
tur- und Bauorganisationen der 
Kasachischen SSR gewählt.

Mit einem Wort, Nashmudin 
Abdujew hat eine neue Sache 
organisiert und will seine schöp­
ferischen Potenzen auf eine wei­
tere Probe stellen, die, wie sei­
ne Kollegen behaupten, noch bei 
weitem nicht erschöpft sind. Im 
Zusammenhang damit beschloß 
ich, eine heikle Frage an den 
Kandidaten zu richten:

„Wenn Sie plötzlich vor der 
Wahl stehen Deputiertenschaft 
oder Produktion — wofür wer­
den Sie sich entscheiden?“

Er zögerte nicht: „Selbstver­
ständlich für das Erste. Denn als 
Deputierter hat man größere 
Möglichkeiten, sich als Persön­
lichkeit zu realisieren.“

In Abdujews Programm gibt 
es viele Punkte, die darauf zie­
len, daß unser Leben morgen 
vollblütiger, stabiler und Haupt­
sache — besser versorgt wird.

Unterstützen wir den Kandida­
ten? Ich glaube, man muß es 
tun.

Alexander DORSCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Im Bild: Nashmudin Abdujew 

Foto: Jakob Arsen

sen mittelgroße Fabriken und 
Betriebe mit einer flexiblen und 
manövrierfähigen Technologie 
sein, die rasch auf die Schwankun­
gen der Marktkonjunktur rea­
gieren und den Warenmangel ab­
schaffen könnten. Zweitens 
würden solche Betriebe den Be­
schäftigungsgrad der Frauen stei­
gern, was für Städte mit ent­
wickelter Erzgewinnungsindustrie 
und nur knappen Arbeitsmög­
lichkelten für Frauen von großer 
Bedeutung ist.

Woldemar Schreiner und seine 
Frau Ludmilla haben zwei Kin­
der. Die Tochter Natalja ist Leh­
rerin in der örtlichen Schule, der 
Sohn Sergej drückt noch die 
Schulbank. Sie sind stolz auf Ih­
ren Vater, unterstützen aufrich­
tig seine Lebensansichten und 
sein Wahlprogramm.

Wir wünschen Ihnen Erfolg bei 
den bevorstehenden Wahlen, Ge­
nosse Schreiner!

Konstantin ZEISER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft" 
Gebiet Kustanal

menden Freitag in Wien die Vor­
sitzenden der sozialdemokrati­
schen und sozialistischen Partei­
en aus EG- und EFTA-Staaten zu­
sammen. Das teilte die Pressestel­
le der sozialistischen Fraktion im 
europäischen Parlament am Mon­
tag in Brüssel mit. Im Mittel­
punkt der Beratungen werden die 
Situation in Mittel- und Osteuro­
pa mit ihren Herausforderungen 
an die Integrationsprozesse zwi­
schen EG und EFTA sowie im eu­
ropäischen Rahmen stehen. Dabei 
sollen auch Schlußfolgerungen 
für den außerordentlichen EG- 
Gipfel Ende April in Dublin ge­
zogen werden. Vorgesehen ist 
die Verabschiedung einer „Wie­
ner Erklärung".

An der Konferenz wenden un­
ter anderem der österreichische 
Bundeskanzler und SPÖ-Vorsit­
zende Franz Vranitzky, der Prä­
sident des Bundes der Sozialde­
mokratischen Parteien der EG, 
Guy Spltaels (Belgien), der SPD- 
Vorsitzende Hans-Jochen Vogel, 
der schwedische Ministerpräsi­
dent und Parteivorsitzende Ing­
var Carlsson, der belgische Vlze- 
premler Willy Cläs und der Prä­
sident des europäischen Parla­
ments Enrique Baron (Spanien) 
teilnehmen.



22. März 1990 > Nr. 55 (6 183) 2
Freuadsoliaft

Der Leser greift zur Feder
Was mich bewegt

Wie lange noch?!
Ich bin voll und ganz für die 

deutsche Autonomie an der Wol- 
gal Man muß sdeh doch endlich 
darüber Gedanken machen, daß 
man unsere Muttersprache, Kul­
tur und das historische Erbe der 
Sowjetdeutschen nicht weiter 
verkümmern lassen darf, daß 
man Ihnen zu neuem Aufschwung 
verhelfen muß. Und dazu braucht 
man die entsprechende Basis. 
Diese Basis wäre gerade die Au­
tonomie. Ich selbst stamme aus 
dem Dorf Köhler, Kanton Dob­
rinka. ASSRdWD. Arbeitete von 
1938 an im Nachbartiorf Sen>jo- 
nowka als Lehrer. Von 1941 an 
gab es dann eine vierzehnjähri­
ge „Pause“ in meiner Lehrerar­
belt. 1955 kam ich wieder In die

Wir wählen die Besten!

Große Vorhaben des Volksdeputierten
Viktor Schneider, Brigadier 

der Bauvereinigung ,,Alma-Ata­
stroi“, wurde bei den wiederhol­
ten Wahlen im Wahlkreis Nr. 69 
des Kallndn-Bezirks der Haupt­
stadt Kasachstans im Januar die­
ses Jahres zum Volksdeputierten 
in den Stadtsowjet Alma-Ata ge­
wählt. Viktors Kandidatur wurde 
vom Arbeiterkollektiv der Bau- 
verelnigung aufgestellt.

Viktor Schneider zeichnet sich 
durch seine Arbeitsamkeit, Ziel­
strebigkeit und Zuverlässigkeit 
aus. Dafür genießt er unter sei­
nen Kollegen hohes Ansehen. Die­
se Charaktereigenschaften wenden 
dem Volksdeputierten Schneider 
bestimmt helfen, die Aufträge 
seiner Wähler im Kallnin-Bezlrk 
zu erfüllen. Viktor beginnt sei­
ne Volksdeputiertentätigkeit mit

ersten 
Wahl­
nom 1-

nruß

Am 25. März finden die Wah­
len der Volksdeputlerten der Ka­
sachischen SSR statt. Zum 
Mal wurden in unserem 
kreis mehrere Kandidaten 
niert. Zum Deputierten 
aber der würdigste unter Ihnen 
gewählt werden, der imstande ist, 
die Interessen seiner Wähler im 
obersten Machtorgan zu verteidi­
gen.

Zu solchem zähle Ich den 
Volksdeputlertenikandidaten Ar­
tur Kinn, Direktor des Sowchos 
...Rasdolny“ im Gebiet Koktsche- 
taw. Er ist ein sachkundiger Lei­
ter und zugleich ein guter Ar­
beiter Durch seine Taten Ist er

Meeting der Sowjetdeutschen
Neulich hat unsere Stadtge­

sellschaft „Wiedergeburt“ ein 
Meeting durchgeführt, auf dem 
folgende Resolution angenommen 
wurde:

1. Wir begrüßen die Tätigkeit 
der Unionsgesellschaft „Wieder­
geburt“, gerichtet auf die Wie­
derherstellung der Autonomen 
Republik der Sowjetdeutschen an 
der Wolga, und sind bereit, sie In 
jeder Hinsicht zu unterstützen.

2. Das Verfassungsschutzkomi­
tee soll der chauvinistischen 
Kampagne, und der Erniedrigung 
der Suwjetdeutschen an der Wol­
ga endlich ein Ende setzen und 
die Leitung der Gebiete Saratow

Es werden gesucht

Vielleicht ist es mein Bruder?

Im „NL" Nr. 48-89, las ich 
einen Beitrag von Maria Ster- 
zer, in dem der Familienname 
Bersch erwähnt wurde. Sie 
schreibt, daß In der ehemaligen 
Siedlung Trudowlk (KlJutschl) 
des Rayon© Ust-Kamenskl, Altal- 
reglon, von der Jetzt nur noch der 
Friedhof übriggeblleben ist, ein 
Berech bergaben liegt. Vielleicht 
kannte Jemand diesen 'Mann, sei­
nen Namen, von wo er stammte, 
vielleicht kann mir Jemand sei­
ne genauen Lebenädaten mittet-

Schule und unterrichte Deutsch 
noch bis heute, obzwar ich schon 
10 Jahre Rentner bin.

Wenn die Autonomie der So­
wjetdeutschen wiederhergestellt 
wird, so möchte ich bitten, daß 
man meiner Frau Anna (66 Jah­
re alt) und mir (70 Jahre alt) 
dort ein Plätzchen zuweist, das 
wir In diesen 49 Jahren hoffent­
lich verdient haben.

Nicht Jeder denkt aber so. Im 
Dezember vorigen Jahres kam 
Im Lehrerzimmer unserer Schule 
die Rede darauf, daß der Mlnd- 
sterrat der UdSSR es beschlos­
sen hat, die Gerechtigkeit gegen­
über den Sowjetdeutechen und 
Knlmtataren wiederherzustel­
len Da waren einige unserer

der Renovierung der Asphaltbe­
deckung und der Bewässungska- 
näle im Kallnln-Bezink. Er 
schenkt auch große Aufmerksam­
keit der Grünanpflanzungen im
Bezirk.

Zur Zeit ist Viktor Schneider 
mit der Vorbereitung der bevor­
stehenden Wahlen In der Kasa­
chischen SSR beschäftigt—dies­
mal als Vertrauensmann des Volks- 
deputlertenkandidaten Temirlan 
Aubekerow, Direktor der Bauver­
einigung „Alma-Atastroi“, dessen 
Kandidatur vom Kollektiv der 
Bauvereinigung für den Obersten 
Sowjet der Republik vorgeschla­
gen wurde.

Christian THOMAS

Alma-Ata

dm ganzen Gebiet bekannt. In sei­
nem Wahlprogramm widerspie­
gelt sich sedne tiefe Sorge uih die 
Werktätigen der Landwirtschaft 
und uni die sozial ungenügend 
gesicherten Menschen unseres 
.Rayons. Vieles davon hat er auch 
in seinem Sowchos schon ins Le­
ben umgesetzt.

Ich sage es offen — am 25. 
(März wende ich für Artur Kinn 
stimmen und hoffe, daß auch mei­
ne Landsleute meinem Beispiel 
folgen werden.

Alexander LACKMANN

Gebiet Koktsohetaw 

und Wolgograd zur Verantwor­
tung ziehen.

3. Wir bestehen darauf, daß der 
Beschluß des Obersten Sowjets 
der UdSSR vom 28. November 
1989 anläßlich der Wiederher­
stellung der Rechte der Sowjet- 
deutschen und der Krimtataren In 
der Zentralpresse veröffentlicht 
und daß die endgültige Entschei­
dung über diese Frage noch auf 
der laufenden Tagung des Ober­
sten Sowjets der UdSSR getrof­
fen wird.

Georg SCHWAB, 
Koversitzender des Stadtra­
tes der Gesellschaft „Wie­
dergeburt“ 
Semipalatinsk

len? Warum frage ich danach? 
Schon seit vielen Jahren suche 
Ich nach meinem Bruder Bersch. 
Edmund Alexandrowltsch, geb. 
1918 in Mariental an der Wolga 
in der ehemaligen ASSRdWD. 
1940 wurde er in die Rote Ar­
mee einberufen. Ende August- 
Anfang September 1941 erhielt 
meine Mutter von Ihm einen 
Brief, In dem er schrieb, daß er 
verwundet ist und nach der Ge­
nesung wieder an die Front will. 
Kunz darauf wurden wir alle in 
24 Stunden ausgesiedelt Bald 
starb meine Mutter, Ich wunde 
aus der Anmee an die Arbeitsfront 
versetzt. Seitdem hatte ich alle 
Spuren von meinem Bruder verlo­
ren. Vielleicht wurde er gleich 
mir in der Arbeltsarmee einge­
setzt, und deshalb kann mir das 
Mllitärarchlv keinen Bescheid 
geben? Vielleicht lebt er wie ich 
Irgendwo und sucht nach mir? 
Oder ist er vielleicht schon nicht 
mehr am Leben und ruht Irgend­
wo? Dann möchte ich diesen Ort 
genau wissen, um mich mal vor 
seinem Grab zu verneigen. Ich 
bitte alle Leser der „Freund­
schaft“, die etwas von meinem 
Bruder Edmund Alexandrowltsch 
Bersch wissen, mir zu schreiben

Meine Anschrift: 480016 Al­
ma-Ata. Furmanowsträße 25 
—79 Bersch, Viktor Alex­

androwltsch.

Lehrer außer sich und sprachen 
mit Empörung, daß dadurch die 
dort wohnende russische Bevöl­
kerung unterdrückt wende. Ein 
krasser Fall von „Internationa­
lismus“, nicht wahr? Diese Men­
schen haben keine blasse Ahnung 
von unserer Geschichte, machen 
aber solche Schlußfolgerungen. 
Ich bemühte mich, ihnen klarzu­
machen, daß in der ASSRdWD 
Deutsche und Russen, Ukrainer 
und Kalmücken nebeneinander 
in Freundschaft lebten. Von na­
tionalen Zwistigkeiten war über­
haupt keine Rede.

Ja, diese „meine Kollegen“ 
interessiert es nicht, daß das 
ZweimilUonenvolk der Sowjet­
deutschen 1941 seiner Heimat

Meisterin in ihrem Fach
Lydia Jahn zählt mit Recht zu den besten Melkerinnen Im Thäl­

mann-Kolchos, Gebiet Zelinograd, Sie geht diesem Beruf schon mehr 
als 22 Jahre lang nach. Als löjährlges Mädchen kam sie auf die Farm 
und übernahm da eine Gruppe von 'Kühen. Es fiel Ihr bestimmt nicht 
leicht, Jeder Anfang ist bekanntlich schwer, aber die älteren Kollegen 
standen Ihr mit Rat und Tat bei. Inzwischen haben sich die Arbeitsbe­
dingungen auf der Farm wesentlich verbessert, und Lydia Jahn selbst 
ist Melkerin höchster Qualifikation geworden. Jetzt lernt sie die jun­
gen Mädchen, die zu ihr nach der Beendigung der Schule kommen an, 
mit den Kühen richtig umzugehen.

Ständig erreicht sie die höchsten Mllcherträge im Kolchos. Auch 
Im vorigen Jahr hat sie den ersten Platz unter den Melkerinnen be­
legt. Unlängst hat man sie für Ihre langjährige Arbeit mit der Me­
daille „Arbeitsveteran“ ausgezeichnet.

Im Bild: Lydia Jahn
Foto: Viktor Krieger

Erinnerungen

Wir waren die Ersten
Die Kollektivierung der Land­

wirtschaft in der Wolgarepublik 
war im Frühjahr 1931 abge­
schlossen. Es entstanden die 
MTS. Jedoch fehlte es überall an 
ausgebildeten Kadern. Bereits 
im Januar 1930 hatte unsere 
Partei den Aufruf erlassen: „Wir 
müssen unsere eigene betriebs­
technische Intelligenz schaffen.“ 

__ -2 die 
Hochschule 

zootechnl-

technische Intelligenz schaf 
Am 3. Mal 1931 . wurde

Landwirtschaftliche 
In Engels mit einer 
sehen und einer Pflanzenbauaib- 
tellung im Gebäude einer ehe­
maligen Mittelschule in der Te­
legraf najaiStraße eröffnet.

Unser Studentenwohnheim be­
fand sich auf der Kommunlstl- 
tscheskaja in einem ehemaligen 
Kaufmannghaus.

Unser Hochschuldlrektor war 
A. Salzborn. Er war eigentlich 
einer der Initiatoren, die für die 
Eröffnung der Hochschule nach­
drücklich gewirkt hatten.

Salaborn war stets dort zu fin­
den. wo auch seine Studenten wa­
ren. Er hatte für sie ein offenes 
Ohr, gab sachliche Ratschläge. 
Darum war er unter den Studen­
ten beliebt und genoß hohes An­
sehen. Damals gab es sehr wenig 
Studenten, denn nicht Jeder konn­
te studieren Viele nahmen das 
Studium auf, kehrten Jedoch 
notgedrungen nach Hause zurück, 
um die Familien zu unterhalten. 
Die meisten waren Absolventen 
von Mittelschulen, andere kamen 
von Anbeiterfakultäten, es gab un­
ter Studierenden auch Angestell­
te, Lehrer und Absolventen land­
wirtschaftlicher Fachsch ulen. 
Noch komplizierter stand es mit 
den Lehrern. Einige, wir nannten 
sie die „Unsrigen“, kamen sofort 
zu Hilfe. Das waren Heinrich Rü­
ger — Lehrer für Ackerbau und 
Dozent, E Hummel und Eugenia 
Sarntolna; Peter Meier unterrich­
tete Mathematik, A. Kaiser — 
Meteorolo g 1 e, A. Sänger — 
Deutsch. Jedoch das reichte noch 
lange nicht aus. Da kamen uns 
die Saratower Fachleute freund 
lieh entgegen. Als erster willigte 
K. Schulmeister, Kandidat der 
landwirtschaftlichen Wissenschaf­
ten ein, bei uns Vorlesungen über 
Acker- und Pflanzenbau zu hal­
ten. (Heute lehrt Professor 
K. Schulmeister an der Wolgo­
grader Landwirtschafti 1 c h e n 
Hochschule und bereitet Aspiran­
ten vor). Aus Saratow kamen 
auch Professor S. Schlesinger 

beraubt und im ganzen Lande als 
Verbrecher und Diversanten un­
schuldig zerstreut wunde, daß 
Tausende Deutsche an der Ar­
beitsfront (In Stalins KZs) Hun­
gers starben, daß die deutsche 
Jugend Ihre Muttersprache heute 
nicht mehr beherrscht. Und 
wenn das Volk seine Sprache 
verliert, so verschwindet es auch 
als Nation.

Ja, die Frage der Wiederher­
stellung der Autonomie zieht sich 
In die Länge. Könnten wir doch 
nur, meine Frau und ich, 10 Jah­
re vom Buckel herabwerfen, dann 
ginge es Ja noch. Aber so frißt 
das Heimweh mit einem aus der 
Schüssel mit.

Möge sich doch der Oberste 
Sowjet zu dieser Frage ernster 
verhalten! Manche sagen, man 
solle mit dem Vergangenen rei­
nen Tisch machen und vorwärts- 
schrelten. Doch das geht nicht! 
Das Herz ist in Aufruhr und war­
tet auf eine humane Regelung der 
„deutschen Frage“!

Reinhold IMHERR 
Gebiet Omsk

J. Paul. Sie

und Selig — Ma- 
Variationsstatlstlk, 
Pflanzensc h u t z, 

— Mellor a 11 o n.

und sein Assistent
unterrichteten organische und an­
organische Chemie, Professor
Schubert und F. Brese — Trak­
toren- und Maschinenkunde, die 
Lehrer Obert 
thematdlk und 
J. Wowk — 
J. Schwelgert
Professor David lehrte Meteorolo­
gie auf seiner Station, Professor 
Hemmerling — Physik. Dozent 
Engel — Politökonomie. F. März 
— Wirtschaftspolitik und A. 
Schiemann — Organisation land­
wirtschaftlicher Produktion. Bel

Ein Foto aus dem
Hier sind Absolventen der Agronomenabteilung der 

Landwirtschaftlichen Hochschule von Engels aus dem 
Jahre 1937 abgebildet. Das Bild hat uns Frau Lilly Felde, 
wohnhaft in Alma-Ata zukommen lassen. Unter den 
Absolventen war auch ihr Mann Jakob (des Jakobs) 
Felde (er steht ganz oben, fünfter von links). Später hat 
Jakob Felde lange dreißig Jahre in der Region Krasno­
jarsk als Agronom gearbeitet und seine im Instifut er­
worbenen Kenntnisse gekonnt angewandt. Heule ist er

Familienalbum
schon nicht mehr am Leben. Frau Felde möchte aber 
mit jemandem von seinen ehemaligen Kommilitonen in 
Briefkontakt treten. Vielleicht meldet sich jemand, der 
sich auf diesem Bild erkennt!

Ihre Adresse:

480079 r. AnMa-Ara 
M-M «AnraA-2», g. 38, kb. 1 
®enbfle JIhjihr OeflopoiHa.

Ein Säugling und 
schon... Diversant

Die Literaturselle vom 10. 
Februar hat mich sehr ange­
sprochen, denn sie war ganz 
verständlich und ging zu Herzen. 
Sie war den Jubiläen von Domi­
nik Hollmann und Reinhold Leis 
gewidmet. Und beide den 50Jäh- 
rlgen. Wenn Dominik Hollmann 
seit 50 Jahren Mitglied des 
Schriftsteilerverbandes der 
UdSSR ist, so hat Reinhold Leis 
erst vor 50 Jahren die Welt er­
blickt.

Nelly Wacker hat in ihren 
Erinnerungen nochmals den all­
bekannten Lehrer und Schrift 
steiler D. Hollmann in seiner Gü­
te und Menschlichkeit beschrie 
ben. Das Geschilderte ist für Jun 
ge Lehrkräfte lehrreich und erzie­
herisch.

Nun zum „Diversanten“. Ich 
halbe die ersten Zellen mehrmals 
gelesen und muß sie auch da an­
führen, denn sie sind so treffend 
geschrieben und gereimt, außer­
dem klar und deutlich zu verste­
hen: „Kaum hatte er am Wolga­
strand das Licht der Welt er­
blickt, da wurde er als Diversant 
aus seinem Heimatort verbannt 
und als Spion verschickt.“

Ich bin zwar kein Dichter, be­
mühe mich aber stets, Gedichte 
zu lesen und sie zu verstehen, be­
sonders wenn sie gut gereimt 
und für uns alte Leute verständ­
lich sind. Aber in diesem Fall 
war ich auch ein gewissermaßen 
Mitgestalter, denn ich hatte das 
alles miterlebt. R. Leis hat da 
sein Schicksal und das Schick­
sal von vielen Seinesgleichen be­
schrieben.

In „Die Muttersprache“ geht 
es um unsere liebe deutsche Spra­
che, und es wird richtig betont, 
daß „ohne sie wird mir der Tag 
zur Nacht.“ Deswegen Ist es ho-

Meine
Neulich legte ich alle Arbeit 

beiseite und ging zur Post, um 
nachzusehen, wo denn meine 
„Freundschaft“ für die ganze 
Woche geblieben ist. Ich begrüß­
te freundlich eine Mitarbeiterin, 
bekam aber keine Antwort. Ich 
wandte mich an ein Junges Mäd­
chen mit der Frage, warum mir 
die Zeitung „Freundschaft“ nicht 
zugestellt wird. Keine Antwort. 
Ich trat an eine andere Mitarbei­
terin mit derselben Frage. Ihre 
Antwort verschlug mir die Spra­
che: „Wenn's Ihnen nicht gefällt, 
dann abonnieren Sie die Zeitung 
nicht!“ Ich sah mich im Saal um. 
-Er ist ziemlich groß, hat große 
Fenster, aber sde sind sehr 
schmutzig. Auf den Fensterbret­
tern sitzen Junge Mädchen. Es 
wäre Ja gewiß angenehmer, wenn 
da Blumentöpfe ständen, und die 
Mädchen mit Arbeit beschäftigt 
wären.

Ich versuchte noch einmal mit 
dieser Frau zu sprechen, aber sie 
kehrte mir den Rücken zu. Ich 
war gezwungen, ihr zu sagen, 
daß ich mich von der Zeitung 
„Freundschaft“ lossagen wende.

grlmmiger Kälte holte Vetter 
Konrad die Lehrer mit unserem 
kräftigen Rappen vom Wolgaufer 
ab. Heute kann man über die gro­
ße Brücke in fünf Minuten aus 
Saratow nach Engels gelangen.

Im Erdgeschoß des Sportpala­
stes befand sich die Mensa, wo 
wir dreimal am Tage unsere knap­
pe Verpflegung erhielten. Aber 
wir murrten nicht. Wir lebten 
mit den Gedanken: Als junge 
Leute können wir fünf Jahre 
lang so studieren und gute, für 
unser Land dringend benötigte 
Fachkräfte werden.

Meinungen
he Zelt, uns unsere Autonome Re­
publik an der Wolga zurückzuge­
ben. Wenn bei uns ein alter 
Mensch stirbt, so denke ich Jedes­
mal, daß wieder einer mehr ist, 
der die volle Gerechtigkeit nicht 
erlebt hat. Die russischen Zettun- 

en schreiben davon zu wenig!
Reinhold Leis war Schlosser und 
Verladearbeiter, bevor er Schrift­
steller und Journalist wurde, des­
wegen kann er sich so zugänglich 
und einfach in Gedichtform aus­
drücken.

Zum Schluß möchte auch ich 
Dominik Hollmann und Relnhodd 
Leis zu ihren Jubiläen be­
glückwünschen und ihnen weitere 
Erfolge in ihrer literarischen Tä­
tigkeit wünschen.

Johannes SANGER
Gebiet Swerdlowsk 

„Modernes“ aus 
dem 5. Jahrhundert

Antwort auf den Leserbrief 
vom 4. Januar 1990 mit der 
Überschrift „Und das soll mo­
dern heißen“ von Viktor WEBER.

Ach. Herr Weber — Jeder 
blamiert sich so gut er kann. Und 
wenn er es dann auch noch in al­
ler Öffentlichkeit tut, muß er 
sich auch das Gelächter der Öf­
fentlichkeit gefallen lassen!

Bei den Gedichten von Lia 
Frank, die Sie auf so unsachliche 
Weise nlerierschmettern, handelt 
es sich nicht, wie Sie festzustellen 
belieben, um freie Rhythmen im 
Hieratischen Sinne, sondern um 
Haiku und Tanka. Das Haiku hat 
die festgelegte Metrik von drei 
Zeilen mit der SHbenauftellung 
5/7/5 und das Tanka von fünf 
Zeilen mit der SlUbenzahl 5/7/ 
5/7/7. Beide Gedichtformen sind 
auch nicht .jnodern“, wie Sie 
meinen, sondern in Japan schon 
seit dem 5. (Tanka) Jahrhundert 
bekannt und im 17. Jahrhundert

Geduld ist aus!
Am nächsten Tage ging ich 

zum Postkasten. Fünf Nummern 
der „Freundschaft“ — Nr. Nr. 
1, 7, 25, 26 und 27 — lagen 
darin. Ich nahm diese Zeitungen 
und wandte mich an den stell­
vertretenden Leiter des Post­
amts. Ich erzählte ihm über mein 
„Gespräch“ mit der Mitarbeite­
rin, alles wie es war. Er 
versuchte mich zu beruhigen und 

VON DER REDAKTION: Leider laufen in der Redaktion 
Dutzende ähnliche Briefe ein. Die -Leute beklagen sich über die 
schlechte Zustellung der „Freundschaft“. Bedauerlicherweise den­
ken viele Leser, daß die Redaktion daran schuld sei. Nein, liebe 
Freunde, wir sind eben so wie Sie über die Unordnung bei der 
Zustellung der Zeitung sehr empört und wenden uns wiederholt an 
das Ministerium für Post- und Fernmeldewesen, in dessen Kompe­
tenz der Zeltungsvertrieb liegt, mit der nachdrücklichen Forderung 
die Lage zu verbessern. Wie wir aber aus dem angeführten Bri* 
ersehen, hängt das nicht immer vom Ministerium ab. Daß Frau 
Richter ihre Zeitungen für die ganze Woche gleich am nächsten 
Tag, nachdem sie die Post besucht hatte, erhielt, zeugt davon, daß 
die Zeitung glicht mit Verspätung eintrifft, sondern daß sie oft In 
der örtlichen Postabtellung liegt. Also hängt alles von den entspre­
chenden Menschen ab, die ihre Pflichten leider nicht Immer ge­
wissenhaft erfüllen. Neulich haben wir uns wieder an das Mini­
sterium für Post- und Fernmeldewesen der Kasachischen SSR mit 
einem resoluten Schreiben gewandt und hoffen auf Veränderungen.

Wir lernten beharrlich. Ja wir 
rangen um Wissen. Uns brauchte 
niemand anzutreiben, weder durch 
Zensuren, noch durch andere 
Maßnahmen. Das war die schön­
ste Zelt in unserem Leben.

Das erste Praktikum verbrach­
ten wir auf den weiten Weizen­
feldern des großen Getreidebau­
sowchos an der Bahnstation Pljos. 
Alle arbeiteten als Gehilfen auf 
den Kombines „Haid“. Frieda 
Holzmann, Olga Stammler. Ber­
ta Weinzettel und andere Stadt­
mädchen lenkten mit Stolz diese 
riesigen Vollerntemaschinen. Un­
ser Nachtlager richteten wir uns 
auf dem Boden einer Werkhalle 
auf duftendem frischem Stroh 
ein.

Wir waren jung, und das war 
schön!

1933 konnten wir in das neue 
Gebäude der Hochschule und in 
die Studentenheime außerhalb der 
Stadt am schönen Wolgaufer ein­
ziehen.

(Haiku) zur Blüte gelangt. Bei­
de Gedichtformen verbieten den 
Reim, verbieten auch den festen 
Versfuß, well beide die Kürze 
aber auch die hohen inhaltlichen 
Anforderungen zu sehr erstarren 
würden und dem — und nun 
kommt Ihr Rhythmus— geforder­
ten fließenden Rhythmus künstli­
che Schranken entgegenstellen 
würden. Die Gedichte verzichten 
bewußt auf ausgesprochene Meta­
phern. Vergleiche, Allegorien, 
well eie es In ihrer Ganzheit 
sind. Das Haiku Ist ein Naturge­
dicht, es schildert ein Naturbild, 
das für ein- menschliches Gefühl 
steht. Wenn man diese Gedichte 
lesen können will, muß man 
schon sehr eng mit der Natur 
verbunden sein. Jhr Wissen 
scheint sich auf diesem Bereich 
auf Blattläuse zu beschränken! 
Sonst wüßten Sie, daß nur Amel- 
senmännchen Flügel haben, und 
zwar nur einen Sommertag lang, 
zum Hochzeitsflug der Königin. 
Wenn der beendet ist, sterben 
sie. Wenn die Autorin dieses 
Bild gebraucht, ist es unmittel­
bar mit Ihrem Erleben ver­
knüpft. Ihre Reise ist noch nicht 
zu Ende. Das Gedicht sagt aber 
noch mehr. Wir alle sind auf der 
Reise zwischen Geburt und Tod. 
Das Flügelgewimmel steht für 
unsere Geschäftigkeit, mit der 
wir meinen, unser Leben ausfül­
len zu müssen. Das Bild der 
sterbenden Amelsenmännchen 
nach einem lebensvollen Tag soll­
te uns erinnern., ob es wohl nö­
tig ist. sich der Hektik des Le­
bens so auszullefern. Dies nur als 
ein Beispiel für viele und als 
Ergänzung für ihre Biologie­
kenntnisse.

Wenn Sie Interessiert sein soll­
ten-, gebe ich Ihnen gerne weiter 
Unterricht über Haiku, Senryu 
und Tanka.

Margret BUERSCHAPER, 
Präsidentin der Deutschen Haiku- 
Gesellschaft

Tannenweg 17 
2848 Vechta 
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erklärte, daß diese Ausgaben erst 
im Februar elngetroflen sind.

Vielleicht kommt das aber vom 
nachlässigen Verhalten zu sei­
nen Arbeitspflichten her? Mit 
dieser Unordnung müßte man 
ein Ende machen. Glauben sie. 
daß es interessant ist, alte Zei­
tungen zu lesen?

Ich warte auf Verbesserungen.
Adeldne RICHTER

Zelinograd

Eine große ökonomische Hilfe 
war unsere Lehrwirtschaft, wo 
wir in der Freizeit arbeiteten^ ho­
he Erträge erzielten und somit 
genügend Fleisch, Milch und Ge­
müse für die Mensa hatten.

Im Herbst 1935 wurden die er­
sten Absolventen der Hochschule 
— 27 Pflanzenbau-Agronomen — 
ausgebildet. Auf einer Festsit­
zung entboten uns Vertreter des 
Gehletspartelkomitees und des 
Obersten Sowjets der ASSRdWD 
ihre Grüße und Glückwünsche.

Doch der Krieg machte einen 
dicken Strich durch unsere fried­
lichen Pläne: Edmund Holzmann 
fiel im Kampf gegen die Fa­
schisten. Seine Kinder Isa und 
Artur, die in Nishnd Tagil woh­
nen, können auf ihren Vater stolz 
sein. Ober die Heldentat von 
H. Etzel im Krieg schrieb Domi­
nik HolJmann im „Neuen Le­
ben“. Nach dem Kriege arbeite­
te Etzel als Chefagronom und 
später als Direktor eines großen 
Gemüsebausowchos bei Krasno­
jarsk. Er erhielt hohe Auszeich­
nungen, ist Verdienter Agronom 
der RSFSR. Über den heldenhaf­
ten Kampf Viktor Strauchmanns 
in einer Partisanenabteilung konn­
ten wir ebenfalls im „Neuen Le­
ben" lesen. Theodor Hartmann 
leitete fast 20 Jahre lang einen 
Kolchos im Gebiet Nowosibirsk. 
Karl Fischer. Träger des Lendnor­
dens, war einer der angesehensten 
Agronomen in Chakassien. Unter 
Leitung von- Eduard Strauchmann 
entwickelte sich der Sowchos in 
Suchoje, Gebiet Omsk, zu einem 
vorbildlichen Agranbetrieb des 
Gebiets.

Frieda Holzmann. Berta Wein­
zettel. R. Rupp. Olga Strauch­
mann, A. Schulmeister. K. Leh­
mann, I. Kißner. J. Kähm u.a. 
kennt man In Sibirien als erfahre­
ne Spezialisten der Landwirt­
schaft. Ich selbst arbeitete über 
20 Jahre lang auf dem Gebiet der 
Ausbildung landwirtschaftlicher 
Kader, darunter sieben Jahre für 
die Neulandkolchose und -Sow­
chose der Region Krasnojarsk, 
wurde mit der Medaille „Für die 
Neulanderschließung“ gewürdigt. 
Wir sind stolz auf unsere Alma 
mater. Wollen wir hoffen und 
glauben, daß sie bald wieder er­
öffnet wird.

Unlängst hatten wir ein herr­
liches Wiedersehen in Engels. 
Denkwürdig bleiben uns die Gast­
freundschaft der Partei- und 
Staatsorgane der Stadt, so auch 
unseres Heben Kollegen A. Ti- 
chomolow, Mitglieds des Gebdets- 
partelkomitees.

Friedrich SCHMIDT, 
Anbelts- und Parteiveteran

Riga
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seres historischen Erbes ins Le­
ben zunückrufenri und die Pro­
zesse des Aufbaus einer neuen 
Gesellschaft keinesfalls Idealisie­
re nid, gedenken wir zugleich mit 
Dankbarkeit derer. die an den 
Anfängen Sowjetkasachst ans 
standen, das Fundament für Volks­
bildung. Wissenschaft und Kul­
tur legten, ehe Karaganda, Bal- 
chasch und die Turkslb mätauf- 
bauten, die die Heimat an den 
Fronten des Großen Vaterländi­
schen Krieges verteidigten, den 
Sieg im Hinterland schmiedeten, 
und das Neuland erschlossen. 
Eben darin besteht die ehrliche 
und wahrheitsgetreue Analyse der 
Gesetzmäßigkeiten und der Ei­
genart der sozialistischen Ent­
wicklung in Kasachstan, das In 
der Reihe der ideologischen Wer­
te der Umgestaltung unbedingt 
die Ihm gebührende Stelle el«neh­
men muß.

Es darf Jedoch nicht übersehen 
werden, daß heute manche Leute 
nicht abgeneigt sind, mit den 
dem Herzen Jedes Kasachstaners 
teuren Marksteinen der Geschich­
te zu spekulieren. Ihr Mltbeteillgt- 
seln daran suchen immer häufiger 
die unmittelbaren Schöpfer der 
Stagnationszeit zu beweisen, 
ehemalige Leiter, die gerade In 
der Zeit der üppig florierenden 
Rapportsucht und des ausgespro­
chenen Paraderummels emporzu­
kommen vermochten. Heute 
möchten sie allzugern alle über­
zeugen, daß auch sie sich sozu­
sagen „abrackerten". Ich möchte 
eindeutig sagen: Diese Menschen 
haben mit der selbstlosen Ar­
beit der Millionen ehrlicher 
Werktätiger nicht gemein, und 
wir beabsichtigen nicht, die ihnen 

genüber gelieferte politische 
_.*j moralische Einschätzung Ir­
gendwie zu revidieren.

Was die materielle Seite des 
humanistischen Programms be­
trifft, so erleben wir schon heu­
te seine reale Verkörperung. Al­
lein in der letzten Zeit wunden 
Beschlüsse zur Erhöhung der Al­
ters- und Invalidenrenten ge­
faßt. Vergrößert wurden die Sti­
pendien für Hochschulstudenten, 
die Familien haben, für Fach­
schüler. Gehaltszulagen wurden 
für einzelne Kategorien von Kul­
turschaffenden und zusätzliche 
Vergünstigungen für kinderrei­
che Familien eingeführt. Insge­
samt stellten wir für diese 
Zwecke aus dem Haushalt der Re­
publik 17 Millionen Rubel bereit.

Die- radikale Hinwendung der 
Ökonomik zu den Belangen des 
Menschen bedeutet die vorrangi­
ge Entwicklung der Zweige, die 
Lebensmittel und Industriewaren 

duzleren, und einen rasche- 
1.^ Bau von Wohnungen, Schu­
len und Vorschulklnderanstalten 
sowie die Entwicklung des Dienst­
leistungsbereichs gewährleisten. 
Das sind dringende Maßnahmen 
zum Schutz der Gesundheit des 
Volkes und zum Umweltschutz. 
Das sind solche konkrete Maßnah­
men wie Reduzierung des In­
dustriebauwesens, des Aufwands 
für den Unterhalt der Leitungs­
organe, Liquidierung beliebiger 
gesetzwidriger Privilegien und 
Vergünstigungen.

Wir sind zutiefst überzeugt, 
daß der Sieg der Umgestaltung 
unmöglich ist, ohne die Lösung 
der vordringlichen Probleme der 
(Kultur, der Bildung und der mo­
ralisch-ästhetischen Erziehung der 
heranwachsenden Generation. Da­
her treten die Kommunisten der 
Republik für die konkrete Ver­

äußerung der Zuwendungen zur 
Entwicklung des Bildungswe­
sens. der Kultur und Kunst, zur 
Ausarbeitung und Realisierung 
einer einheitlichen Konzeption 
der JugendpoHtik ein, die für die 
Herausbildung einer vollwertigen 
Persönlichkeit notwendig ist.

Einen besonderen Platz nimmt 
im zweiten Abschnitt des Platt­
formentwurfs die Bestimmung 
über den Übergang Kasachstans 
und seiner Regionen zur Selbst­
verwaltung und Eigenfinanzie­
rung ein. In diesem Zusammen­
hang möchte ich Sie auf das 
Grundprinzip aufmerksam ma­
chen, welches besagt, daß die 
ökonomische Souveränität und 
die Selbständigkeit der Republik 
im Rahmen der sowjetischen 
Föderation, bei engem Verknüp­
fen der Interessen der Kasachi­
schen SSR mit den gesamtstaatli­
chen Interessen, im Bestand des 
einheitlichen Volkswlrtscha f t s- 
komplexes des Landes verwirk­
licht werden. Dies Ist das Axi­
om, auf dessen Grundlage wir un­
sere lebenswichtigen Probleme in 

m griff nehmen werden.
Worin Hegt ihr Wesen? Be­

kanntlich war die Republik, die 
über einzigartige Mineral- und 
andere Rohstoffressourcen ver­
fügt, die eine große Rolle in der 
gesamtstaatlichen Arbeitsteilung 
zur Produktion der wichtigsten 
Arten industrieller und land­
wirtschaftlicher Erzeug n 1 s s e 
spielt, auf Dotationen angewiesen 
und besitzt eine unzureichend 
entwickelte soziale Struktur. Der 
bestehende Mechanismus hemmt 
gewissermaßen die Entfaltung des 
Austausches zwischen den Re­
publiken. Er stützt sich nach wie 
vor auf den Zentralismus bei der 
Lösung der ökonomischen Proble­
me und hemmt gewaltig die örtli­
che Initiative.

Außerdem deformieren die 
Entwicklung der extraktiven 
(Zweige und der Rückstand bei der 
Produktion von Enderzeugnissen 
ernstlich das Verhältnis zwischen 
dem Konsumtions- und dem Ak­
kumulationsfonds. Belm Fehlen 
eines Rechtsmechanismus des Zu­
sammenwirkens der örtlichen So­
wjets und der Betriebe hat das 
ressortmäßige Herangehen an die 
Erschließung von Naturressour- 
cen ohne Berücksichtigung von 
Natursohutzmaßnahmen die Zer­

störung des ökologischen Systems 
verursacht. Eine Reihe von Re­
gionen der Republik sind am 
Rande einer ökologischen Kata­
strophe.

Die negativen Selten des res­
sortmäßigen Leitungsmechanis­
mus wunden noch durch das 
„Restprlnzlp" bei der BewllH- 
giung von Mitteln für die Entwick­
lung des sozialen Bereichs ver­
schärft, der ziemlich unter dem 
Unlonadurchschnltt Hegt. Be­
sonders ungünstige Verhältnisse 
sind in den entlegenen Rayons 
entstanden, wo hauptsächlich die 
angestammte Bevölkerung lebt, 
die mitunter die elementarsten 
Bedingungen entbehrt.

Eine solche Lage rückt gesetz­
mäßig die radikale Vervollkomm­
nung des Systems der territoria­
len Wirtschaftsführung in den 
Vordergrund, die auf den heuti­
gen Begriffen der wlrtschaftH- 
chen Selbständigkeit der Unions­
republik beruht.

Eben darum brauchen wir die 
Souveränität und das Recht, un­
seren Boden und seine Schätze 
frei zu nutzen, unsere Volkswirt­
schaft selbständig zu betreiben 
und dem Diktat des Zentrums zu 
widerstehen.

Der III. Kongreß der Volksde­
putierten der UdSSR hat .bekannt­
lich das vom Obersten Sowjet an­
genommene Gesetz über das Ei­
gentum bestätigt. Jetzt besteht 
unsere Aufgabe darin, auf des­
sen Grundlage ein Gesetz der Re­
publik auszuarbeiten, in dem ge­
nau zu fonmuHeren ist, daß gera­
de die Republik als souveränes 
Staatsgebilde der Träger des 
Rechts auf den Boden und die 
Naturressourcen ist.

Die radikale Wlrtschaftsreform 
als der Kern der Umgestaltung 
gewinnt allmählich an Tempo. 
Gestatten Sie mir, auf einige Er­
gebnisse der Arbeit der Volks­
wirtschaft der Republik einzuge­
hen.

Heute arbeiten: die Betriebe 
und Organisationen im Bereich 
der materiellen Produktion und 
der Dienstleistungen unter den 
Bedingungen der wlrtschaftHchen 
Rechnungsführung und Selbstfi­
nanzierung, was sich auf die End­
ergebnisse der Produktion be­
achtlich auswirkt. Was ist dar­
unter gemeint?

Vor allem: Zum Stoppen ge­
bracht wurde die Tendenz der 
Senkung des Wachstumstempos 
bei den wichtigsten Kennziffern 
der Entwicklung der Volkswirt­
schaft, der Jahresdurchschnättil- 
che Zuwachs des erwirtschafteten 
Nationaleinkommens belief sich 
in dieser Fünf Jahr planperiode auf 
2,1 Prozent, während er in der 
gleichen Periode des vorigen 
Planjahrfünfts nicht 0,7 Prozent 
übertraf.

Die Hinwendung der Ökonomik 
zu den Belangen und Bedürfnis­
sen der Menschen vertiefte sich. 
Während 1m vorigen Planjahr­
fünft Im Jahresdurchschnitt le 
6,3 Millionen Quadratmeter 
Wohnfläche übengeben wurden, 
so in diesem — nahezu 8 Millio­
nen Quadratmeter. Auch die Le- 
bensmlttelvorräte, die Flelsch- 
<und die Milcherfassung vergrö­
ßerten sich um 25 Prozent und die 
Getreideproduktion um 16 Pro­
zent. In diesen Jahren vergrößer­
te sich die Konsumgüterproduk­
tion auf das l,3fache und der 
Umfang entgeltlicher Dienstlei­
stungen auf das l,7fache.

;Das Prinzip der wlrtschaftH- 
chen Selbständigkeit der Re- 
pubHk muß in engem Zusammen­
hang mit dem Übergang der 
Betriebe zur vollständigen wlrt- 
schaftiichen Rechnungsführung 
betrachtet werden. Über 330 In­
dustriebetriebe arbeiten zur Zeit 
nach dem zweiten Modell der 
wlrtschaftUchen Rechnungsfüh­
rung, die auf der Nonmatlwertei- 
lung des Einkommens beruht.

In der Landwirtschaft beste­
hen die Pachtverhältnisse in 901 
Sowchosen und Kolchosen Im 
Rahmen der Produktionseinhel­
ten, es sind die ersten 91 Bau­
ernwirtschaften gegründet wor­
den. Auch das ist nicht schlecht.

Zugleich Ist die wlrtschaftHche 
Rechnungsführung nicht zu einem 
Verbindungsglied des gesamten 
Produktionszykkus zur Gewähr­
leistung einer effektiven und qua­
litativen Arbeit an Jedem Arbeits­
platz geworden. Ein Teil der Par­
telkomitees alchert vorläufig 
noch nicht den Übergang zum 
neuen Wlrtschaftsmechandsmus 
durch politische, ideologische 
und Onganlsationsailbelt ab, hat 
es nicht vermocht, allerlei Entstel­
lungen und Deformationen der 
Ideen der Reform zu überwin­
den und hat keine Tiefe und kei­
nen Aufschwung bei ihrer Durch­
führung erreicht.

Wie im ganzen Land nehmen 
in der RepubHk die Entbllanzle- 
rung des Verbrauchermarkts und 
dde Zerrüttung des Geldumlaufes 
zu. Die Planerfüllung bei der 
Konsumgüterproduktion übt kei­
nen beachtilchen Einfluß auf die 
Verbesserung der Situation auf 
dem Verbrauchermarkt aus. Nach 
dem Stand der Konsumgüterpro­
duktion Je Einwohner steht die 
(Republik nur an der 12. Stelle 
im Land. Heute werden 20 000 
Warenarten Im Werte von 6 
Milliarden Rubel in die RepubHk 
edngeführt. Das sind 40 Pro­
zent der Marktfonds. Nach vor­
läufigen Angaben wunden Im vo­
rigen Jahr Konsumgüter (mit 
Ausnahme der Spirituosen) je 1 
Rubel Lohnfonds nur dm Werte 
von 79 Kopeken produziert.

Die Diskrepanz zwischen der 
Zunahme der Geldeinkünfte der 
Bevölkerung und deren Waren­
deckung veringert sich nicht. 
Die Erschöpfung des Kon­
sumgütermarkts und das steigen­
de Defizit stimulieren den verbor­
genen Anstieg der Einzelhandels­
preise bei der Senkung der Er­
zeugnisqualität. Viele Betriebe 

erhalten bis zwei Drittel über­
planmäßiger Erzeugnisse allein 
durch den Preisanstieg. In dieser 
Atmosphäre müssen gerade die 
Parteiorganisationen Initiatoren 
der Bekämpfung des Gruppen­
egoismus werden.

Den Kommentar zu diesem 
Abschnitt des Plattfonmentw.urfs 
abschließend, sei betont, daß dde 
positiven Wandlungen dort zu 
vermerken sind, wo die Partel­
komitees beharrHch die Per­
spektiv- und die langfristig 
orientierten Prinzipien der Wirt­
schaftsreform Ins Leben umset­
zen und täglich brennende Auf­
gaben der Hebung des Volks­
wohlstands lösen. Dort aber, wo 
die Parteikomitees und die Par- 
telgrundorganieatlonen die Re­
form als eine rein „wlrtschaftli- 
sche", Ihnen nicht eigene Ange­
legenheit auffassen, verschlech­
tert sich die Wirtschaftssituation, 
steigt die soziale Spannung und 
sinkt das Ansehen der Partei.

Kurzum, wie es im Plattform­
entwurf heißt, ist die wirtschaft­
liche Selbständigkeit für Kasach­
stan nicht nur das Ziel, sondern 
auch das Mittel zur Erreichung 
eines höheren Lebensniveaus der 
Bevölkerung, der höheren Le­
bensqualität. Wir müssen auf­
merksam an die Ausarbeitung 
des Entwicklungsplans für die 
XIII. Fünfjahrplanperiode he­
rangehen, auf die aus der Luft 
gegriffenen Zahlen und Verspre­
chen verzichten, strikt die Be­
gründ hedt des Programms der 
(Steigerung der Wirtschaft auf Ba­
sis der neuen Qualität prüfen, den 
Aufwand für die Akkumulation 
optimieren und mehr Mittel für 
soziale Belange bewHllgen. Das 
erlegt allen Kommunisten der 
RepubHk große Verantwortung 
auf.

ilm Abschnitt des Plattforment­
wurfs „Zur Demokratisierung des 
gesellschaftlichen Lebens" wird 
der Reform des politischen Sy­
stems ein zentraler Platz ednge- 
räumt.

Die These, daß die Kasachische 
SSR eine freie, souveräne und 
gleichberechtigte Republik in der 
sich erneuernden Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken Ist, 
bedeutet vor allem: ein „Nein" 
der Spaltung der Union der So­
zialistischen Sowjetrepubliken. 
Andererseits bedeutet das ein 
,,Nedn" den verknöcherten, kon­
servativen Formen des national- 
staatlichen Aufbaus. In bezug 
auf uns bedeutet das, daß sich 
das Selbstbestimmungsrecht nicht 
auf die Schaffung der nationalen 
Staatlichkeit und den freiwilli­
gen Beitritt der Republik der 
Union beschränkt. Dieses Recht 
wirkt weiter fort. Indem es In 
der freien Willensäußerung des 
Volkes bei der Lösung der all­
gemeinen Fragen der Föderation, 
bei der kulturellen und sprachU- 
chen Entwicklung, bei der Wah­
rung der nationalen Würde sowie 
bei der Festigung der poetischen 
und wirtschaftlichen Selbständig­
keit zum Ausdruck kommt.

Zugleich erfordern die neuen 
politischen, ökonomischen und 
sozialen Realitäten des Lebens 
unserer Gesellschaft eine neue 
Henangehenswelse an einige Ab­
schnitte der Verfassung der 
UdSSR. Einige davon bedürfen ei­
ner wesentUchen Umarbeitung, 
andere einer realen VerwlrkH- 
chunig. Die Kommunistische Par­
tei, die Organe der Staatsmacht 
und -Verwaltung, beliebige gesell­
schaftliche Organisationen müssen 
stets In Übereinstimmung mit 
dem Grundgesetz — der Ver­
fassung — handeln.

Eine ihrer Hauptaufgaben se­
hen die Kommunisten der Repu­
blik in der weiteren Vervollkomm­
nung des Wahlsystems, In der Ge­
währleistung Jedem Wähler der 
MögHohkedt seine Vertreter auf 
demokratischer, alternat I v e r 
Grundlage der direkten und glei­
chen Wahlen zu wählen.

Die jüngsten Wahlen zu den 
örtHchen Sowjets führen vor 
Augen, daß die Wähler im Grun­
de genommen die richtige Wahl 
getroffen hatten. Zu den örtlichen 
Sowjets wurden Vertreter prak­
tisch aller In der Republik le­
benden Nationalitäten gewählt. 
Mehr als die Hälfte der Deputier­
ten sind Kommunisten. Beson­
ders wichtig ist, daß es Initiativ­
reiche, tatkräftige Menschen 
sind. Auf sie gestützt, kann man 
die VerwlrkUchung der kompH- 
zilertesten Pläne In Angriff neh­
men. Es wäre wünschenswert, daß 
auch die Wahlen der Volksdepu- 
tlerten unserer Republik auf so 
hohem Niveau erfolgten. Das gä­
be uns die Möglichkeit, ein lei­
stungsfähiges, denkendes, kompe­
tentes höchstes Machtorgan zu bil­
den, um die Umgestaltung auf 
konstruktiver Grundlage weiter 
voran zubrl ngen.

Wir sind für einen starken 
Obersten Sowjet der Republik, 
der reale Machtbefugnisse des 
höchsten Machtorgans eines sou­
veränen Staates besitzen wird, 
der nur einen Teil seiner Rechte 
an föderative Institutionen — an 
den Obersten Sowjet der UdSSR, 
den Präsidenten und das Venfas- 
ßungsschutzkomltee — abge t r e- 
ten hat.

Die Kommunistische Partei Ka­
sachstans tritt für eine raschere 
Ausarbeitung von Gesetzent­
würfen auf, die die VoHmachten 
der Machtorgane unserer Repu­
bHk In allen Bereichen des gesell- 
scha’ffliehen Lebens erweitern, 
Ihre materiell-finanzielle Basis 
festigen und enge, gegenseitig 
vorteilhafte Beziehungen der So­
wjets zu allen Betrieben und Or­
ganisationen herstellen, die sdeh 
auf Ihrem Territorium befinden.

Neben dem Gesetz über das 
Eigentum nahm der Oberste So­
wjet der UdSSR den überaus 
wichtigen Gesetzentwurf über 
den Grund und Boden an, es wind 
das Gesetz über die örtliche 

Selbstverwaltung erörtert, und 
wir drücken die Überzeugung 
aus, daß unsere diesbezüglichen 
Vorschläge unterstützt und bei 
der Annahme von verantwortungs­
vollen, für Kasachstan schdck- 
salsträchtlgen Entscheidungen be­
rücksichtigt wenden.

Man muß die Ausarbeitung der 
Entwürfe von Republlkgesetzen 
in die Wege leiten. Der Minister­
rat und das Staatliche Plankomi­
tee müssen schon jetzt die Arbeit 
mit den Unionsorganen bezüg­
lich der Obergabe eines bestimm­
ten Teils der Betriebe in die Un- 
tersteUung unter unsere Re­
publik und über die Bedingun­
gen der Tätigkeit der Unionsbe- 
triebe beginnen. Diese Bedingun­
gen müssen unseres Erachtens 
auf zwischen unserer RepubHk 
und den Unionsämtern abgeschlos­
senen Verträgen beruhen.

Eine besondere Beachtung er­
heischt die Durchsetzung von 
Selbstverwaltungsprinzlplen bei 
der Oqgandsatlon und der Tätig­
keit der Sowjets sowie bei der 
Entwicklung des ganzen von ih­
nen geleiteten Selbstverwaltungs- 
systems. Dabei müssen die Funk­
tionen der zuständigen staatHchen 
Machtorgane strikt von den Kom­
petenzen der Vollzugsorgane ge­
trennt werden.

Die Menschen begrüßen die 
Maßnahmen, die auf die Abgren­
zung der Funktionen der Partel­
und der Staatsorgane gerichtet 
sind. Zugleich wird offenslchtH- 
che Unzufriedenheit über den 
Mangel an entschlossenem Han­
deln dort geäußert, wo es not 
tut.

Besonders möchte Ich auf die 
These des Plattformentwurfs ein­
gehen, wo es um die Schaffung 
des Präsidentenamtes In der Re­
publik geht. Auf dem III. Kon­
greß der Volksdeputierten der 
UdSSR habe Ich unseren Stand­
punkt zu dieser Frage dargelegt. 
Ich hoffe, daß auch sie damit 
einverstanden sind, Genossen. Es 
geht nicht um die getreue Nach­
ahmung der Gesamtunionsstruk­
turen, sondern um das Wesen 
der RepubHksouveränität, die ei­
nen wirksamen Mechanismus zur 
Festigung der Staatsordnung er­
fordert. Es Ist kein Geheimnis, 
daß das Problem des Defizits 
der Exekutivmacht, das Im Lande 
akut verspürt wird, auch uns 
nicht verschont hat. Auch wir 
verspüren die Notwendigkeit, die 
Machtfunktionen zu festigen, die 
auf die Verteidigung der Umge­
staltung gerichtet sind und eine 
strikte Realisierung der Gesetze 
sichern. Andererseits aber, und 
ich halbe davon ebenfalls auf dem 
Kongreß gesprochen, würde die 
Einführung des Präsddentenamts 
in der Republik es ermögHchen. 
die Selbständigkeit der RepubHk 
zu festigen und in der Republik 
ein vernünftiges Verhältnis von 
Gesetzgebungs- und Exekutiv­
macht herzustellen.

Ich glaube, daß unser Vor­
schlag 1m Obersten Sowjet der 
(Kasachischen SSR richtig ver­
standen wird. Bin überzeugt, 
daß die Wahl des Präsidenten 
der RepubHk unverzüglich durch­
geführt werden muß, weil das 
von der akuten dynamischen und 
äußerst dringenden Situation dik­
tiert wird. Dabei ist die Lage 
Jetzt so, daß wir bei all unserem 
Verständnis für die prinzipielle 
Notwendigkeit der volksumfas­
senden Wahlen dafür dennoch 
eintreten, daß die erstmalige 
Wahl des Oberhaupts der Re­
publik auf der Tagung des Ober­
sten Sowjets erfolge.

Meinen eventuellen Opponen­
ten antwortend, möchte Ich sa­
gen', daß diese Variante durch 
die ReaHtäten von heute be­
dingt ist. Unsere Demokratie Ist 
noch zu Jung, zu zerbrechlich, um 
dieser In einer Hand konzentrier­
ten Rlesenmacht sozusagen Mann 
Segen Mann gegenüberzustellen, 

mßerst wichtig Ist es daher, ein 
Gegengewicht für diese Macht 
herzustellen, und das könnte der 
Oberste Sowjet sein, von dem der 
Präsident seine Vollmachten er­
halten wird. Heute Ist es ein­
fach notwendig, die Zukunft ge­
hört aber zweifellos den volksum­
fassenden Wahlen.

Ich glaube, neben der Schaf­
fung des Präsidentenamts gilt es 
auch, Fragen sämtHcher Macht- 
vertikale zu lösen. Wir müssen so 
verfahren, damit auch die Vor­
sitzenden der Gebiets, Stadt- und 
(Rayonsowjets mit den nötigen 
Machtbefugnissen ausgestat t e t 
werden. Vorläufig sind sie, um 
ganz ehrlich zu sein, völlig recht­
los, trotz Ihrer scheinbar hohen 
VoHmachten, Sie sind nicht Im­
stande, einen verantwortlichen 
Mitarbeiter zu ernennen oder 
ihn seines Postens zu entheben. 
Wir sprechen von der Notwendig­
keit der Abgrenzung der Funk­
tionen der Partei und Staatsorga­
ne, Jedoch werden alle Kaderfra­
gen nach wie vor auf Bürosdtzun- 
gen der Partei komltees entschie­
den. Was für ReaHtäten le­
gen wir In diesem Fall in die Lo­
sung .Alle Macht den Sowjets" 
hinein?

iFür eine kardinale Sanierung 
der ökonomischen Situation, die 
Überwindung der Krisenerschei­
nungen und die Schaffung einer 
effektiven Plan- und Marktwirt­
schaft gilt es, die Vollmachten 
der RepubHkreglenung als des 
höchsten Exekutiv- und Verfü­
gungsmachtorgans auszuba u e n 
und zu festigen.

Im Plattformentwurf werden 
das prlzlplelle Herangehen des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans zu Fragen des mdH- 
tärtschen Aufbaus formuUert und 
auf die Notwendigkeit verwie­
sen, dem Obersten Sowjet der 
Kasachischen SSR das Recht 
auf die Kontrolle des Baus und 
des Funktionierens der Militär­
objekte auf dem Territorium Ka­
sachstans zu übergeben. Unter 

anderem unterstützt das ZK der 
Kommunistischen Partei Kasach­
stans aUsedtig die gerechten For­
derungen der Werktätigen der 
Republik, das Atomtestgelände 
Im Gebiet Semlpalatlnsk zu 
schließen.

Wie im Plattformentwurf be­
tont wunde, unterstützen die 
Kommunisten der RepubHk die 
gesellsohaftilch-poHtischen Or­
ganisationen, die für die Um­
gestaltung und die Erneuerung 
des Lebens auf sozialistischer 
Grundlage auftreten. Wir sind 
für den Dialog, die Diskussionen, 
dde konstruktive Zusammenarbeit 
und Partnerschaft mdt Ihnen bei 
der Realisierung der wirtschaft­
lichen und politischen Reform, 
bei der sozialen Wohltätigkeit 
und der Aufklärungsarbeit, bei 
der Sanierung der ökologischen 
Lage.

Gleichzeitig müssen wir Maß­
nahmen treffen, damit die chau­
vinistisch, natlonaUstisch und 
antisozlaUstisch gesinnten ppH- 
tislerenden selbsttätigen Verei­
nigungen keine weitere Entwick­
lung erfahren und darüber hin­
aus verboten werden. Die Parted- 
komltees müssen einen ständigen 
Dialog mdt den gesellschaftll- 
schen Organisationen führen, die 
auf der Plattform der Umge­
staltung stehen, und ihre Konso­
lidierung mit den Parteiorgani­
sationen erreichen. Es ist not­
wendig, die Bildung neuer Or­
ganisationen von Bürgern sowie 
Parteien durch das Gesetz vor­
zusehen und In der Verfassung 
der Kasachischen SSR wlderou- 
splegeln.

Genossen! Ehe Frage der Sou­
veränität der Kasachischen SSR 
Ist nicht nur mit der Erneuerung 
der ganzen sowjetischen Födera­
tion, sondern auch mit der Er­
neuerung der Partei selbst eng 
verbunden. Jetzt wind diese Fra­
ge breit in den Parteiorganisa­
tionen der RepubHk diskutiert, 
aktiv Im Zentralkomitee nach­
gearbeitet und wird eine der 
Hauptfragen auf dem bevorste­
henden XVII. Parteitag der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
sein.

Angesichts der in der Kom­
munistischen Partei Litauens 
entstandenen Situation wird die 
Frage der Einheit der Partei, 
ihre organisatorische und Ideolo­
gische Geschlossenheit zur prin­
zipiellen Frage. Wie soll man 
bei der Realisierung der Umge­
staltung weitergehen: In der 
KPdSU oder außerhalb, als ein­
heitliche Gruppe oder In „na­
tionale Ströme“ geteilt?

Dennoch versteht heute ein Je­
der vernünftiger Mensch, daß die 
einzige Integrierende Kraft der 
Gesellschaft die KPdSU Ist. Ei­
ne andere gibt es Jetzt einfach 
nicht. Von unserem Standpunkt 
aus hat das Märzplenum des ZK 
der KPdSU einen zwar etwas 
verspäteten, aber richtigen Be­
schluß gefaßt, indem es die Ge­
setzesinitiative über die Verän­
derung der Artikel Im Grundge­
setz aufbrachte, die die Partei 
betreffen, und sie somit In glei­
che Bedingungen mit den ande­
ren gesellschaftllch-poHtischen 
Kräften stellte. Die entsprechen­
den Veränderungen muß man 
auch in dde Verfassung der Ka­
sachischen SSR eintragen.

Und dennoch muß die Partei 
durch Taten, Ihre Politik, durch 
die Interessen des Volkes zum 
Kommunisten und Ihr Können 
die Interessen des Volkes zum 
Ausdruck bringen und sie ver­
teidigen, das Vertrauen und das 
Recht erkämpfen, die Gesell­
schaft und den Staat parlamen­
tarisch zu leiten. Das wird eine 
der Hauptfunktionen sowohl der 
KPdSU Im ganzen als auch der 
Kommunistischen Partei Ka­
sachstans sein, was In unserer 
Plattform auch wldergesplegelt 
ist.

Im gleichen Zusammenhang 
verspüren die Kommunisten akut 
die Notwendigkeit der tiefen De­
mokratisierung des Innenlebens, 
der wesentUchen Veränderungen 
im Statut der KPdSU, der maxi­
malen Selbständigkeit der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
und Ihrer Partelgrunriorganlsa- 
tionen bei der Lösung von Orga- 
nlsations-, Kader- und Flnane- 
fragen, der Parteipresse und sind 
entschieden gegen die Reglemen­
tierung und Vormundschaft sei­
tens des ZK der KPdSU.

In der Ansprache auf dem 
Märzplenum des ZK der KPdSU 
(1990) äußerte Ich den Stand­
punkt des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans zu den 
meisten dieser Probleme. Dar­
unter unser entschiedenes Gegen­
wirken gegen andauernde 
Versuche, den kommunistischen 
Parteien rigorose Reglamentie- 
rungsschran' en zu setzen, und ih­
nen zu diktieren, wie sie zu le­
ben und zu arbeiten, welche Or­
gane sie zu bilden haben usw. 
Unserer Meinung nach soll man 
Im Statut der KPdSU nur die 
Hauptprinzipien umreißen, dem­
gemäß die kommunistischen Par­
teien der Republiken eigene 
konkrete Dokumente schaffen 
wenden.

Ich bin der Ansicht, wir müs­
sen die gleiche entschiedene 
Einstellung auch gegenüber den 
Versuchen bekunde«, die Partei 
zu schwächen, gegenüber dem 
Bestreben der dekonstruktiven 
Kräfte zur Verneinung beliebi­
ger Handlungen, die auf die Ge­
schlossenheit der Kommunisten 
Im poHtischen Kampf zielen. 
Übrigens sollen wir kaum einigen 
militanten Radikalen zuUebe auf 
das wahrhaft Leninsche Prinzip 
des demokratischen Zentralismus 
verzichten. Es werden Stimmen 
laut, er sei nun „veraltet" und ha­
be sich diskreditiert. Wir leug­
nen es nicht ab — bei der -Un­
terschiebung. die mit ihm vnruA- 

gangen Ist, gibt es tatsächlich 
wenig Demokratlsmus, gebUe- 
ben sind nur nackter ZentraHs- 
mus und offenes Diktat. Warum 
aber, wie man sagt, zusammen 
mit dem Bad auch das Kind 
ausschütten? Kann etwa das 
Prinzip als solches besser oder 
schlechter werden? Alles hängt 
davon ab, wer und wie ihn nutzt! 
Die Rede muß elgentUch davon 
gehen, den demokratischen Zen- 
traUsmus mit den Ihm ursprüng- 
Hch Innewohnenden Inhalten 
zu füllen, die zentralistischen Mo­
mente entschieden einzuschrän­
ken und breite Parteddemokratle 
gemäß den Forderungen des Ta­
ges anzustreben. Das wird 
vernünftig gehandelt sein. Wi­
drigenfalls verwandelt sich die 
Partei in eine Prinzipien- und 
strukturlose Organisation, ohne 
Vermögen, für Ihre Ziele und 
Ideale zu kämpfen.

Bekanntlich Ist der Verzicht 
auf den poHtischen Monopolis- 
mus der überlebten partelstaaUi- 
chen Struktur der Macht jetzt 
im Grundgesetz durch den Be­
schluß des dritten Kongresses 
der Volksdeputlecten der UdSSR 
verbrieft. Der KPdSU und ande­
ren poHtischen Massenorganisa­
tionen sind gleiche Möglichkei­
ten gegeben worden, sich in ge­
setzlichen, demokratischen For­
men am gesellschaftspoHtlschen 
Leben zu beteiligen und für die 
Realisierung ihrer Programmzie­
le zu kämpfen. Das setzt eine 
grundsätzliche Änderung der Be­
ziehungen zu den Staats- und 
Wirtschaftsorganen, zu Gewerk­
schaften, zum Komsomol, zu allen 
geseHschaft-polltlschen Organisa­
tionen auf sozialistischen Positio­
nen voraus. Das wichtigste hier 
sind die Verhältnisse des Dia­
logs, der Diskussion, der Zusam­
menarbeit und der Partnerschaft. 
Eine der vornehmsten Aufga­
ben der Partei ist die Durchset­
zung der Machtvollkommenheit 
der Sowjets, die über entspre­
chende Rechte und über ökono­
mische Selbständigkeit verfügen 
und sein auf kompetente De­
putiertenkörper stützen.

Wir sehen in den Gewerk­
schaften eine selbständige Mas­
senorganisation und werden Ihre 
Bemühungen im Interesse der 
Werktätigen, besonders im Be­
reich .des Schutzes ihrer durch 
die Verfassung garantierten 
Rechte unterstützen.

Unseren Beziehungen zum 
Komsomol Hegen ideologische 
■Einigkeit, kameradschaftliches 
Zusammenwirken, Interessiert­
heit an seiner unmittelbaren Teil­
nahme an der Ausarbeitung und 
VeriwlrkUohung einer effektiven 
JugendpoHtik zugrunde. Zugleich 
sind wir der Ansicht, daß die 
Parteiorganisationen den Komso­
mol als Ihre Reserve betrachten 
und dessen Tätigkeit über die 
darin tätigen Kommunisten ak­
tiv beeinflussen müssen.

Nun paar Worte über die Arbeit 
mit den Kadern. In sämtlichen Or­
ganen der staatlichen und gesell­
schaftlichen Leitung wind deren 
Ernennung heute hauptsächlich 
durch die Wahlergebnisse be­
stimmt, dabei In der Regel auf 
Alternativgrundlage. Unter die­
sen Bedingungen erscheint das 
nomenklaturmäßige Prinzip der 
Arbeit und besonders die Proze­
dur der Bestätigung in den Par­
telkomitees, darunter auch Im 
ZK als eine bürokratische For­
malität. Es Ist wohl Zelt, auf 
diese überlebten Formen zu ver­
zichten und diese Ordnung ledig­
lich für einzelne Parteifunktio­
näre zu belassen.

Es wind geplant, auch die No­
menklatur des ZK in der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
zu reduzieren. Die Erfassungs- und 
Kontrollnomenklatur wird voll­
ständig abgeschafft. Auf das for- 
meUe, nomenklaturmäßige Vor­
gehen verzichtend, dürfen die 
Parteiorgane sich wohl nicht 
der Verantwortung für den Ein­
satz leitender Kader entziehen; 
sie sind verpflichtet, die Zusam­
mensetzung der Kader zu beein­
flussen. Es gilt Jedoch, diesen 
Einfluß In Form von Empfeh­
lungen, durch den Kampf für ih­
re Kandidaturen bei der Durch­
führung von Wahlkampagnen 
auszuüben, sich auf die Durch­
führung der KaderUnle über die 
Kommunisten zu orientieren, die In 
den Sowjets, in den Wahlorganen 
der Massenorganisationen und in 
den Leitungsorganen tätig sind.

Die gegenwärtige politische 
Situation löste ein Wachstum der 
Aktivität der Kommunisten aus, 
bewegte sie zur Ermittlung von 
Wegen zum Austritt der Partei 
aus der Krise. Es begann der 
Prozeß der Überwindung der 
Entfremdung eines Durch­
schnitts' ommunisten der realen 
Teilnahme am innerparteilichen 
Leben. Daher Ist es gegenwärtig 
notwendig, einen Mechanismus 
auszuarbeiten, der es Jedem Par­
teimitglied ermöglichen würde, 
seine Potenzen bei der Ausar­
beitung und Verwirklichung von 
Beschlüssen sowie bei der Ge­
staltung und Einschätzung der 
Tätigkeit der Wahlorgane und 
ihrer Leiter zu reaUslenen.

Im Zusammenhang damit gilt 
es. die RoHe der Grundeinheiten 
der Partei durch Überwindung 
ihrer Passivität und Trägheit zu 
heben. Dazu tragen auch die In 
der RepubHk laufenden Diskus­
sionen über die RoHe und Stel­
le der Parteigrundorganisatio­
nen bei. Wichtige Beschlüsse 
sind auf der Republikberatung 
der Sekretäre der Parteiorgani­
sationen gefaßt worden. Gerade 
deshalb sieht die Plattform des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans eine beträchtUche 
Erweiterung der Rechte und der 
Selbständigkeit der Gebiets-, 
Stadt- und Rayonspartelkomitees 
sowie der Parteignundorganlsa- 
tionen und die Gewährung ihnen 
der Möglichkeit vor, die Tätig­
keit der Partei und Ihrer leiten­
den Organe reell zu beeinflussen. 
Die Partelgrunriorganisatlonen 
haben selbständig Ihre Struktur, 
das Aktionsprogramm, die Häu- ftaJcAH rlAr Vorsammhinon» J— 

Kommunisten zu bestimmen, end­
gültig Fragen der Aufnahme und 
des Ausscheidens von Mitglie­
dern der KPdSU zu entscheiden 
und über einen Teil der Mit­
gliedsbeiträge zu verfügen.

Wir haben unsere Einstellung 
auch zur Praxis der Bildung von 
Gnundzellen der Partei nach dem 
territorialen und funktionalen 
Prinzip sowie zur Bildung hori­
zontaler Strukturen In Form von 
Räten der Sekretäre festgelegt.

Bekanntlich ist auf dem Re­
publikniveau unter Berücksichti­
gung Ihrer Vorschläge solch ein 
Rat gebildet worden. Heute ha­
ben wir die Bestimmung über 
diesen Rat zu bestätigen. Die 
Ziele, Aufgaben, Formen und 
Methoden der Arbeit des Rates 
sind in dem Ihnen unterbreite­
ten Entwurf der Bestimmung 
dargelegt. Er bietet, wie Sie se­
hen, ziemlich breite Vollmachten, 
obwohl es keine paraHele Struk­
tur, sondern eine Form der Par­
teiarbeit Ist. Wir hoffen, der Rat 
wird es ermöglichen, das Ver- 
bundenseln In der ganzen 
Kette — von der Parteigruppe 
bis hin zum ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans — 
bedeutend zu verstärken. Ähnli­
che Räte müssen wohl auf allen 
Ebenen geschaffen werden.

Die Arbeit zur Vorbereitung 
des XXVIII. Parteitags der 
KPdSU und des XVII. Parteitags 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans muß der Aufgabe der 
Reformation, der tiefgreifenden 
Umgestaltung der Partei, der 
Erhöhung des Kampf- und Of­
fensivgeistes der Parteiorganisa­
tionen, jedes Kommunisten un­
tergeordnet sein. In diesem Zu­
sammenhang sind in unserer 
Plattform die konkreten Formen 
der unmittelbaren Beteiligung 
der Kommunisten an der Be­
richtswahlkampagne und an der 
Lösung aHer Fragen der Lebens­
tätigkeit unserer Partei aufge­
zeigt. Wir erklären erneut, daß 
wir für die Macht der Partei­
massen, für die allgemeine Durch­
setzung der Atmosphäre der par- 
tetiiehen KollegiaHtät in Lenin­
scher Auffassung eintreten.

Im Plattformentwurf des ZK 
der Kommunistischen Partei Ka­
sachstans Ist unsere EinsteHung 
zum Parteiapparat aufgezeigt. 
Seine Notwendigkeit ist offen­
sichtlich, keine Zweifel erregt 
aber auch die Notwendigkeit sei­
ner strikten Rechenschaftspflich- 
tigkeit dem gewählten Organ, 
die Herbeiführungen einer opti­
malen Stärke, die Erneuerung 
seiner Zusammensetzung und die 
Vervollkommnung seiner Struk­
tur. Die Halbherzigkeit und Un­
konsequenz bei der Reorganisa­
tion des Apparates und das Ko­
pieren der Struktur auf allen 
Ebenen ergeben nicht den er­
wünschten Effekt. Es gilt, sei­
ne Funktionen von prinzipiell 
neuen Positionen aus zu über­
prüfen, und zwar entschieden 
von den verfügenden zu den po­
litischen, organisatorischen und 
ideologischen überzugehen. Die 
quaUtative Erneuerung sieht vor­
aus, daß in den Apparat sachkun­
dige, njehtordinär denkende und 
autoritätsvolle Menschen kom­
men, die zuverlässige Helfer der 
gewählten Organe zu werden 
vermögen.

Zwecks Vervollkommung und 
Optimierung des Apparats der 
Partelkomitees erachten wir es 
als zweckmäßig. Ihn aHerorts um 
durchschnittlich 25 bis 30 Pro­
zent abzubauen.

AbschHeßend möchte ich fol­
gendes akzentuieren. Wie gut 
die Plattform auch sein, wieviel 
Probleme sie auch umfassen mag, 
ist die Organisation praktischen 
Handelns und die Erreichung po­
sitiver Endresultate das Wichtig­
ste.

Daher ist es wichtig, ohne es 
auch auf einen Tag zu verschie­
ben, an die Realisierung der 
Hauprichtungen der Plattform zu 
gehen, um so mehr als viele da­
von Bestandteile des Programms 
der wirtschaftlichen und sozia­
len Entwicklung der Kasachi­
schen SSR sind. Um alle Bemer­
kungen und Vorschläge zum Ent­
wurf zu berücksichtigen, ist es 
notwendig, daß die gewählte Re­
daktionskommission die Platt­
form zusätzHch nacharbeitet. Wir 
erachten es als zweckmäßig, daß 
die Kommission ständig arbeitet, 
bis zur Eröffnung des XVII. Par­
teitags der Kommunistischen Par­
tei Kasachstans.

Es naht der 120. Geburtstag 
W. I. Lenins. Dieses Jubiläum 
ist aber kein Anlaß zu pompösen 
Veranstaltungen. Lenin war der 
Ansicht, daß Jubiläen zur Erfas­
sung des zurückgelegten Weges 
und zur Konzentration der Auf­
merksamkeit auf ungelöste Auf­
gaben anregen müssen. Auch 
jetzt, vor dem Parteitag, muß 
das denkwürdige Datum Lenins 
die quaUtative Erneuerung der 
Partei und die wahre Umgestal­
tung der Tätigkeit aU Ihrer Stu­
fen stimuUeren.

Dazu gilt es, eine entsprechen­
de poHtische und Organdsations- 
arbelt in organischer Verbindung 
mit der bevorstehenden Berichts­
wahlkampagne zu entfalten. Da­
von, auf welchem Niveau diese 
Kampagne verläuft, hängt die 
Zukunft der Parteiorganisation 
Kasachstans ab, da In ihrem Ver­
lauf Kaderfragen gelöst und 
strategische bzw. taktische Rich­
tungen Ihrer Tätigkeit festgelegt 
werden sollen. .

In der ideologischen und poli­
tischen Massenarbeit unter den 
Werktätigen, besonders unter der 
Jugend, muß die Erläuterung 
der Aufgaben der revolutionä­
ren Umgestaltung In den Vorder­
grund gerückt werden. Ihre Idea­
le, die sich erschließenden neuen 
Perspektiven unter den Verhält­
nissen einer souveränen Republik 
erneuern und heben unseren 
Geist, rufen zu aktiver poHtlscher 
Tätigkeit, zu schöpferischer und 
effektiver Arbeit auf. Laßt uns 
unserer Zelt und der großen Auf­
gaben würdig sein, die das Volk 
uns steHt. Widmen wir all unse­
re Kräfte der edlen Sache — 
der Durchsetzung des demokrati- _ u ---- -  - 1 -
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!L.Wir lernen Deutsch Der gute Wille
Als ich acht Jahre alt war, be­

kam ich aus der Redaktion 
„Freundschaft“ einen Brief. Es 
war die Antwort auf meine kleine 
hilflose Skizze, die ich für die da­
malige Kinderseite „Immer bereit!" 
auf Geheiß meiner Lehrerin 
schrieb. Man forderte mich in die­
sem Brief auf, Skizzen aus dem 
Schulleben einzusenden. Ich 
schrieb auch ein paarmal; da ich 
damals die deutsche Sprache nur 
sehr dürftig beherrschte, schrieb 
ich auf Russisch. Aber es war mir 
eine große Schande, daß ich, eine 
Deutsche, so schlecht meine Mut­
tersprache beherrsche, und ich gab 
das Schreiben auf.

Jetzt gehe ich in die 7. Klasse, 
erlerne aber Deutsch nur als 
Fremdsprache, weil es in unserer 
Schule zu wenig deutsche Kinder 
gibt, um eine Gruppe für deutsche 
Muttersprache zu bilden. Jedoch 
ich habe mir das Ziel gesetzt, mei­
ne Muttersprache ordentlich zu er­
lernen. Meine unermüdliche und 
geduldige Lehrerin und Beraterin 
ist meine Deutschlehrerin Elvira 
Heinrichowna. Dank ihrer uner- 
mäßlichen Geduld mit mir, hatte 
ich bereits das Schulprogramm für 
die Mittelschule in der Fremdspra­
che Deutsch bald geschafft. Im 
Sommer habe ich das Programm 
der deutschen Muttersprache für 
die 6. Klasse und im Herbst und 
im Winter auch das für die Klas-

7, 8 und 9 hinter mir. Zur Zeit 
ich dabei, es für

sen 
bin 
schule zu bewältigen, 
meinem Schreiben zu 
hapert es bei mir mit 
ben, da ich viel zu wenig Übung 
habe. Nur fühle ich mich imstande, 
deutsche Artikel zu verfassen und 
möchte cs in Zukunft gern tun

die Mittel-
Wie aus 

ersehen ist, 
dem Schrei-

;/ih

habe ich 
deutscher 
habe alle

Presse zu erfahren. Die Probleme 
der Bewegung „Wiedergeburt" in­
teressieren mich auch sehr.

Vor kurzem beteiligte ich mich 
an der Gebietsolympiade in 
Deutsch als Fremdsprache und be­
kam den ersten Preis, und zwar un­
ter den Schülern der 11. Klasse. 
Und nun erfahre ich, daß in den 
Frühlinesferien in Zelinograd die 
Republikolympiade in deutscher 
Muttersprache stattfinden soll. Ich 
darf mich jedoch an diesem Wett­
bewerb nicht beteiligen, weil ich 
Deutsch nicht als Muttersprache 
erlerne. Ich finde es ungerecht. Ich 
möchte meine Kenntnisse auch 
gern auf die Probe stellen, darf es 
aber nicht, weil ich keine Möglich­
keit habe, sie zu erlernen, dazu 
gibt es auch keine ordentlichen 
Lehrbücher. Meine Lehrerin und 
ich können sie jedenfalls nicht be- 

....... j mich 
dennoch jetzt schon auf diese 
Olympiade vor. Unter Anleitung 
meiner Lehrerin studiere ich die 
Aufgaben der Olympiade und su­
che aus der nur knapp vorhande­
nen Literatur die nötigen Antwor­
ten auf die Fragen. Es ist schwer, 
so benachteiligt zu leben.

Meinen Wortschatz 
durch das viele Lesen 
Bücher erweitert. Ich 
Grimmschen Märchen im Original 
gelesen, was mir eine Riesenfreude kommen. Aber ich bereite 
machte. Dieses große schöne Buch 
schenkte mir wiederum meine Leh­
rerin. Ich lese auch gern die 
„Trommel" und selbstverständlich 
die „Freundschaft" von A bis Z. 
Sie ist übrigens in letzter Zeit viel 
interessanter geworden. Jetzt weiß 
ich schon, woher wir Deutschen in 
Rußland stammten. Meine Eltern 
haben sich für die Geschichte unse­
res leidgeprüften Volkes nie interes­
sieren können. Sie beherrschen 
auch nicht so gut die Sprache, um 
diese Geschichte jetzt aus der

Turgenewka

Rita HEMPLER, 
7. Klasse

Gebiet Zelinograd
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Bestschüler-Treff
In unserer Komarow-Pionier- 

freundschaft werden jetzt oft nicht 
die üblichen Veranstaltungen, son­
dern ganz neue kinderfreundliche 
Feste durchgeführt, die uns alle 
sehr ansprechen. Vor kurzem tra-

auch einen aufgeweckten und 
wißbegierigen Geist aufweisen 
sollten. Es entstand eine Art Test 
für alle Bestschülergenerationen. 
Zuallererst waren die sechsjähri­
gen Abc-Schützen an der Reihe. Sie

fen sich in der großen Aula 
Bestschüler unserer Schule — 
den Abc-Schützen bis zu den 
solventen und Eltern, die unsere 
Schule einst auch besucht und hier 
gut gelernt hatten.

Die einzige Bedingung für die 
Teilnehmer war, daß sie nicht nur 
ausgezeichnete Noten, sondern

alle 
von 
Ab-

Anton RAMBURGER

Biegcnd wiegen sich im Winde 
kahle Kronen allerwärts, 
Und entkleidet steht die Linde, 
ist es auch schon ausgangs 

März.
Warme Sonnenstrahlen brechen 
sich durch Nebel kühn die Bahn, 
tanzend in den kalten Bächen 
baden sie in trunknem Wahn. 
Und der Linden leises Stöhnen 
zieht so tröstend in die Welt.
Es erwachen süße Töne 
von dem Frühlingsduft beseelt.

mußten auf Anhieb die Haupthel­
den der Märchen, deren Dichter 
und die Gegenstände, die ihnen die 
Oberschüler zeigten, nennen. Z. B. 
erscheint auf der Bühne das Rot­
käppchen und bringt eine Sma­
ragdschatulle oder kommt ein ge­
stiefelter Kater mit einem Eselskopf. 
Für die pfiffigen und wißbegieri-

gen Abc-Schützen schien das im 
wahrsten Sinne ein Kinderspiel zu 
sein. Kein einziger verfehlte die 
Antwort. Alle bekamen Geschenke 
aber nicht sie selbst, sondern... ih­
re Eltern, die so kluge Kinder er­
zogen hatten.

Plötzlich kamen Mädchen in alt­
griechischen Gewändern auf die 
Bühne — das kam die Geschichte, 
und demnach begann der Wettbe­
werb der Geschichtskenner aus der 
mittleren Unterrichtsstufe. Auf der 
Leinwand erschienen Bilder, Da­
ten, ertönte Musik. Da mußte man 
aus dem Stegreif Ereignisse und 
Schlachten aus der Geschichte, de­
ren Daten sowie Musikwerke und 
Komponisten nennen. Auch hier 
demonstrierten die Schüler gute 
Kenntnisse, waren es ja die Be­
sten! Mir schien, daß die Eltern 
weniger wußten als ihre Kinder, 
daher ihre Aufregung. Es war ko­
misch, wie verlegen und verzwei­
felt sie oftmals aussahen.

Drei Stunden lang wetteiferten 
die verschiedenaltrigen Teilneh­
mer im literarischen, geschichtli­
chen und mathematischen Wettbe­
werb. Die Zeit verflog im Nu, nie­
mand langweilte sieb.

Oxana JEGOROWA.
Jungkorrespondentin

Semipalatinsk

^UrJungt//äturfreundi^

Einiges über Elefanten

Schülerkooperative 
drei Jahre alt

Rund vor drei Jahren entstand in 
der Mittelschule unseres Dorfes 
Kostrishewka eine Schülerkoopera­
tive. Mit der Rayonverwaltung für 
Handel wurde ein Vertrag abge­
schlossen, und nun üben sich die 
jungen Verkäufer in ihrem Beruf, 
indem sie im Schulkiosk verschie­
dene Schulutensilien verkaufen. 
Es ist sehr bequem: Hat man Ku­
gelschreiber, Bleistift, Heft oder 
Radiergummi zu Hause vergessen, 
läuft man in der Pause zum Kiosk 
und kauft sich das Nötige. Hat 
man kein Geld bei sich, schreiben

du. Verkäufer die Schulden auf ei­
ne Liste, und am anderen Tag 
bringt man das nötige Geld. Jeden 
Monat beträgt der Erlös 300 bis 
350 Rubel.

Die jungen Verkäufer bekommen 
im Monat bis 5 Rubel Gehalt. Es 
ist natürlich nicht viel, aber man 
arbeitet ja auch höchstens 2 bis 3 
Tage als Verkäufer, lernt dabei 
gut, mit Geld umzugehen, hat im­
mer Taschengeld, und zwar selbst­
verdientes. Die Eltern finden diese 
Art Berufsausbildung auch nicht 
übel, zumal sich viele Schulabsol­
venten ganz ernst für diesen Be­
ruf entschieden haben.

In nächster Zukunft will man 
hier die Kooperativarbeit erwei­
tern — die Schüler werden Altstof­
fe sammeln und sie dann an den 
Staat verkaufen. Diesem Beispiel 
folgen auch andere Schulen des 
Rayons Sastawnowski im Gebiet 
Tschernowzy.

Georgi SASLAWEZ

Bevor ich das alles einpacke, 
muß ich erst meine Muskeln warm­
trainieren.

In der Klasse ist Tumult, 
und mit großer Ungeduld 
wartet man auf das Pläsier. 
Ella fragt: „Sind alle hier?.. 
Erich hatte einen Traum 
heute nacht. Man glaubt es kaum. 
Soll er uns vielleicht berichten 
über seine Traumgeschichte?..,“ 
„J-a-a-a!" erschallt es laut im Chor. 
Und der Erich tritt hervor, 
räuspert sich, wird ziemlich rot, 
tut, als hätt’ er Atemnot.
„Habe heute nacht geträumt...“ 
„Daß du hast die Schul versäumt“, 
fallen Hans und Peter ein.
„Nachts bei hellem Mondesschein... 
„Ja, die liebe lange Nacht 
hast du nochmals nachgedacht, 
wie man, ohne sich zu mühen, 
Mathewurzeln könnte ziehen", 
läßt der kleine Fritz sich hören.
„Still! Den Redner nicht mehr stören!" 
warnt der Vorsitz Ella Rein.
„Könnt ihr wohl nicht ruhig sein?!." 
Und der Erich hat das Wort.
Langsam fährt der Junge fort: 
„Doch wohl schon um Mitternacht 
kommt da angeschlichen sacht 
ein beleibter Wichtelmann, 
stößt mich lächelnd leise an, 
stellt sich vor in Positur, 
daß ich jäh zusammenfuhr..."

„Mensch, was hast du dir erdacht 
in der langen Mondesnacht?" 
donnert ein Gelächter los, 
„Das ist wirklich schon famos!.." 
Er setzt fort nach einer Pause: 
„Zwölf Gesellen, winzig klein, 
treten in mein Zimmer ein. 
Wichtelchef sie kommandiert 
und zu meinem Bette führt. 
Abzählreime hör ich klingen, 
und die Wichtelmännchen singen: 
„Und nun Brüder, stellt den Topf 
neben Erichs Wuschelkopf..."

Unsere Anschrift: Vorzimmer des Chefredakteurs — 33-42-69, stellvertretende Chefredakteure — 33-92-91, 33-38-53; Redaktlons- 
sekretMr — 33-37-77, Sekretariat — 33-34-37; Abteilungen: Ideologische Massenarbeit — 33-38-69, 33-38-04; 
Ökonomik — 33-35-09; Wirtschaftsinformation — 33-25-02; Volksbildung — 33-37-62; Kultur — 33-43-84; Leser­
briefe — 33-48-29, 33-33-96, 33-32-33; Literatur — 33-38-80; Stllredakteur — 33-45-56; Übersetzungsbüro — 
33-26-62; Schreibbüro — 33-25-87; Korrektoren — 33-92-14.

Unsere Korrespondentenbüros: Dshambul — 5-19-02; Kustanal — 5-34-40; Pawlodar — 46-88-33; Petro- 
pawlowsk — 6-53-62; Zelinograd — 2-04-49.

Tiere sorgen oftmals in bewun- 
dernster Weise für ihre Nachkom­
men z. B. wie die Elefanten. Wenn 
das Elefantenbaby mit runzeliger 
Haut und feiner Behaarung zur 
Welt’kommt, ist es schon einen Me­
ter hoch und wiegt rund zwei 
Zentner. Verhältnismäßig lange 
Zeit wird es danach mit Mutter­
milch ernährt. Als erste Zukost 
werden dem „Kleinen" eines Ta­
ges gebündelte Grashalme und zer­
kleinerte Zweige gereicht. Ver­
ständlicherweise bewegt sich das 
schwere Elefantenkalb anfangs 
noch recht ungeschickt. Aber die 
Mutter ist ja da und hilft über so 
manche Klippe. Sie schiebt und 
zieht und räumt auch mal einen 
Baumstamm aus dem Weg. Das 
Elefantenjunge lebt nicht allein 
mit seiner Mutter, sondern in einer 
großen Herde. Beim Dahinziehen 
laufen die Kühe mit ihren Jüng­
sten geschützt in der Mitte 
Herde. Droht Gefahr, 
Alarmsignal gegeben, 
ruft die Mutter

der 
wi r d 
Dann 

das Junge 
dicht an sich heran, indem sie ihre 
Ohren an den Kopf klatschen läßt. 
Wird es brenzlig, formiert sich der 
ganze Verband abwehrbereit zu 
einem Kreis mit den Köpfen nach 
außen. Die Kälber stehen sicher in 
der Mitte. Entsprechend ihrer Grö­
ße ist der Nahrungsbedarf der 
Elefanten hoch. Deshalb verbrin­
gen die Tiere einen großen Teil des 
Tages mit der Nahrungsaufnahme. 
Damit nun nicht jede Elefanten­
mutter ständig auf ihr herumstro­
merndes Jungtier aufpassen muß. 
übernimmt eine Elefantenkuh die 
Aufsicht über mehrere Jungtiere. 
Diese Aufsichtskuh wacht außer­
dem über die ihr anvertrauten 
Jungen beim Schlafen und beim 
Spielen und treibt die übermütig

„Erich, machst du aber Sachen, 
das ist wirklich nicht zum Lachen!" 
zittert, stöhnt Pauline Reiter.
Erich faßt sich und spricht weiter: 
„Und die Männchen, recht beflissen, 
tummeln sich auf meinem Kissen. 
In den Händchen Wichtellichter, 
an den Gürteln Wichteltrichter, 
Wichtelschöpfer, Instrumente, 
allerlei Medikamente — 
alles ist zur Tat bereit.
„Na, Soldaten, es ist Zeit", 
gibt der Wichtelchef Befehl, 
„an die Arbeit jetzt mal schnell!“ 
Grabesstille in der Klasse.
Erich muß sich nochmals fassen: 
„Fix hat man mich kahlgeschoren, 
und die Männchen eifrig bohren 
mir zwölf Löcher in den Kopf, 
schöpfen aus dem Wissenstopf 
Formeln, Regeln und Beweise, 
sagen auf dies Sprüchlein leise: 
„Nicht vor Schwierigkeiten weichen, 
dich nur immer tüchtig zeigen!“ 
Erich geht besorgt zur Seite.
Und die Humoristin Rein 
tritt hervor und lächelt fein: 
„Wollen wir den Traum mal deuten 
von den Wichtelmännchen-Leuten, 
der da klingt wie eine Mär. 
Das ist nicht von ungefähr. 
Wichtelmännchen? — das sind wir, 
deine achte Klasse hier, 
die dich nachts hat operiert, 
aus dem Zweiensumpf geführt".

Heinrich SCHNEIDER
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planschenden Kälber aus dem Bad, 
wenn die Herde weiterziehen wi'

Unaufhaltsam wächst das Ele­
fantenjunge heran. Nach einem 
halben Jahr kann es bereits fünf 
bis sechs Zentner wiegen, aber 
bis zum Erwachsensein fehlt ihm 
noch viel. Nicht nur vom Gewicht

her. Indische Elefanten wiegen 70 
bis 80 Zentner, auch die Regeln 
für das Zusammenleben in der > 
Herde wollen gelernt sein.

Das Auffallendste an der Erseh'S 
nung des Elefanten ist der Rüsl^J 
dessen Aufgabe es ist, die Kürze 
des Halses auszugleichen. Er dient 
nicht nur zum Atmen, sondern 
auch zur Nahrungsaufnahme, zum 
Trinken und schließlich auch als 
Verteidigungswaffe. Eine weitere 
Merkwürdigkeit stellt das Geleiß 
dar. In erster Linie sind es die zu 
Stoßzähnen umgewandelten Schnei­
dezähne, die mitunter eine beacht­
liche Länge erreichen können. Der 
Elefant benutzt sie hauptsächlich 
zur Nahrungssuche, gräbt Wur­
zeln aus, zermalmt Baumstämme, 
schält ihre Rinde usw. Der Zahn­
wechsel erfolgt bei ihnen im Laufe 
des Lebens insgesamt sechsmal. 
Die Elefanten können von 60 bis 
65 Jahre leben. Meistenteils leben 
sie in Südostasien und werden oft 
als Arbeitselefanten benutzt. Sie 
können große Lasten tragen.

Eingesandt von 
Jakob WIRACHOWSKY

Mit 13 Jahren bin ich ein leiden­
schaftlicher Markensammler, ha­
be Sinn für Musik und Sport. Ich 
würde sehr dankbar, wenn sich bei 
mir Jungen und Mädchen aus un­
serer Republik mit ähnlichen Hob­
bys meldeten.

Hier meine Adresse:
472540 Gebiet Karaganda, 
Rayon Uljanowski, 
Getreidesowchos „Swerdlow", 
Saretschnaja-Straße 17 
Andrej KEIL
Ich bin 12 Jahre alt und gehe in 

die 7. Klasse. Meine Hobbys sind 
Lesen und Sport. In letz­
ter Zeit finde ich es schön, wenn 
man mir Briefe schreibt. Ich wür­
de mich freuen, wenn mir meine 
Altersgenossen schreiben.

Meine Adresse ist:
474145 Gebiet Zelinograd, Ka­

sachische SSR
Rayon Zelinograd
Krasnojarka

ul. Nabereshnaja 3
Eugenia TAG

Chefredakteur 1. V. 
Jakob GERNER
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